Bierteljährt, er Abonnementöprels in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl. 
Borte 2 Thlr. 15 Sgr. — ertlonsgebühr für den Raum einer 
Fänftgeifigen Zelle in Petiiſchrl Sgr. 


ER Deutſchlan d. 
O. ©. Candtags⸗ Verhandlungen. 
58. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. (6. März.) 


12 Uhr. Am Miniſtertiſch Camphauſen, Graf Eulenburg und mehrere 
Commiſſarien. € 


An das Präſidium ift eine neue Vorlage, von ſämmtlichen Miniſtern Ab 


egengezeichnet, gelangt: der mit der großberzoglich mecklenburg⸗ſchwerini⸗ 
1 5 egierung unter dem 12. October v. J. abgeſchloſſene Receß über 


Regulirung der Landeshoheitsgrenze in den Dörfern Suckow, Drenikow, |x 


Porep und deren Feldmarken. 

Der raſche Verlauf der dritten Leſung des Staatshaushalts für 1873 
in ber geitrigen Abendſitzung war nur dadurch möglich, daß verſchiedene in 
der zweiten ) € 
gezogen wurden oder bereits früner von den Specialetats, zu denen ſie ge⸗ 
ſtellt waren, abgelöſt und als ſelbſtſtändige Anträge reſervirt worden find. 
Zu den letztereu gehört die Reſolution, die der Abg. Eberty bezüglich der 
Verwendung der Einkünfte der ſächſiſchen Stifter ſchon wiederholt und fo 
auch diesmal zum Etat des Cultusminiſteriums eingebracht hat und die 
von der Subcommiſſton der Budget⸗Commiſſion (Referent v. Gottherg) zum 
Etat der indirecten Steuern eingebrachte Reſolutlon, betreffend die Aufhe⸗ 
bung der Kalender⸗ und Zeitungsſtempel⸗Abgabe. Die erſtere ſteht als ſelbſt⸗ 
ſtändiger Antrag auf der heutigen Tagesordnung, die zweite nur deshalb 
nicht, weil ſie durch den inzwiſchen von dem Abg. Bernard eingebrachten 
Geſetzentwurf beſſer erſetzt und zugleich mit ihm erledigt wird. 

ie Reſolution Eberty's fordert die Staatsregierung auf, den Be⸗ 
ſchluß des Hauſes vom 6. December 1866 zur Ausführung zu bringen: das 
durch den Friedensvertrag mit Sachſen vom 21. October 1866 (Artikel 20) 
ihr unbeſchränkt überlaflene jus reformandi auf die Stifter Merſeburg, 
Naumburg und Zeitz dahin anzuwenden, daß I) keine neue Anwartſchaft 
ertheilt, und Niemand in den Beſitz einer Stelle geſetzt werde (Cabinets⸗ 
Ordre vom 30. Detober 1810 $ 3), 2) die Einkünfte der genannten Stifter 
fortan ausſchließlich zu kirchlichen und Unterrichtszwecken derwendet werden 
(Cabinets⸗Ordre vom 28. Februar 1845). 

Abg. Eberty: Die Revenuen der genannten Stifter werden zu Unrecht 
nicht von Stagts wegen verwaltet; ſie gehören dem Staate, und die Ver⸗ 
waltung, welche ſich jetzt mit ihnen befaßt, iſt nicht dazu autoriſirt. Dieſe 
An Si de ſind wieder ihrer urſprünglichen Beſtimmung, für Kirchen⸗ 
und Schulzwecke verwendet zu werden, zuzuführen, denen ſie ſeit uralten 
Zeiten von Fürſten und Privatperſonen gewidmet waren. Das Vermögen 
wurde ursprünglich vom Biſchof verwaltet, dem noch ein Beamter zur Seite 
ſtand. Sie hatten zugleich auch die Pflicht, in Kirche und Schule Dienſte 
zu verrichten; aber bald wurden die officia Nebenſache und die beneficia 
Hauplſache. Die Reformation, welche in dieſen Landſchaften ihre Wiege 
bat, ſuchte die Stiftungen der Kirche und Schule wieder zuzuführen und es 
wurde auch ein dahin gebendes Decret erlaſſen, aber bei dem unglücklichen 
Schickſale des Sachſenlandes kam es nicht zur Ausführung. Erſt 1803 er⸗ 
innerte man ſich wieder der Pflicht, das Vermögen für gemeinnützige Zwecke 
u verwenden. Dann kam es in Preußen zu dem Edikt von 1810, welches 
ſämmiliche geiſtlichen Güter ſäculariſirte. Nun erlangte Preußen dieſe 
Landestbeile zwar erſt 1815, aber es wurden trotzdem dieſe Stifter ſäkulari⸗ 
ſirt. Daß die Regenten Preußens dieſe Auffaſſung katten, bezeugt die Ca⸗ 
binetsordre von 1845. Alle Schwierigkeiten welche ſich einer Reform ent⸗ 
one ſind durch den Frieden vom 21. October 1866 hinweggeräumt. 

ollen Sie einer verwaltenden Körperſchaft die Befugniß zugeſtehen das 
Gut, welches fie verwaltet, für ſich in Anſpruch zu nehmen im Widerſpruch 
zu dem Rechisgrundſatze; nemo causam possessionis sibi mutare potest? 
Einer der Pfründner in Merſeburg, der General von Manteuffel, iſt auf 
meiner Seite; er vertheilt ſeine Einkünfte bis heute als Stipendien und an 
feine Herrn confratres, die Oberpräſidenten von Münchhauſen und v. Witz⸗ 
leben. (Hört! hört! links.) 

Die Revenüen belaufen ſich auf ungefähr 65,000 Thlr. jährlich, davon 
werden etwa 7000 Thlr. zur Unterſtützung der Gymnaſien verwendet; aber 
die Domcapitel genügen ihrer Pflicht als Patrone ſo wenig, daß z. B. der 
Dom in Merſeburg ſeinem Verfall entgegengeht; daß die Lehrer am Gym⸗ 
naſium in Naumburg ein durchaus unangemeſſenes und kärgliches Gehalt 
beziehen. Ein grober Mißbrauch iſt es, dieſe reichen Stiftungen in Sine⸗ 
kuren zu verwandeln. Der Her! Commiſſar wird vielleicht die Richtigkeit 
meiner Zahlenangaben in Frage ftellen, das rührt mich gar nicht; das iſt 
Schuld der Staatsregierung, welche ſich ihrer Pflicht ſchon längſt hätte be⸗ 
u 1 752 ſollen, dieſes Vermögen unter die Controle der Landesvertretung 
zu ſtellen. 

295 Rath Forch: Das Edict von 1810 hat auf die ſächſiſchen Dom⸗ 
ſtifter keinen Vezug, denn ſie ſind erſt 1815 erworben. Außerdem beſtimmt 
das Decret von 1803, daß das Vermögen nicht nur für Kirchen und Schulen 
verwendet werden ſoll, ſondern auch zu andern gemeinnützigen Zwecken (Unter⸗ 
brechung), oder zur Erleichterung der Finanzen bes betreffenden Landes herrn. 
Die Regierung hat ihre Abſicht, dem Beſchluſſe des Hauſes von 1865 ent⸗ 
gegenzukommen, unzweideutig an den Tag gelegt. Die Revenüen find zum 
N Theile zur Unterhaltung von Kirchen und Schulen beſtimmt worden. Die 

egierung hat für das Gymnaſium in Merſeburg 1200 Thlr., für das in 
Naumburg 3400 Thlr. ausgeſetzt und es iſt ihr gelungen, alle Wünſche der 
Lehrer zu befriedigen. Sie wird in ähnlicher Weiſe in den nächſten Jahren 
fortfahren. Seit 1822 iſt keine Anwartſchaft ertheilt und ſeit 1864 keine 
neue Stelle beſetzt worden. Die Regierung beharrt bei ihrer Auffaſſung, 
daß das Vermögen des Weſtphaͤliſchen Friedens und der Säculariſation von 
ihr ſelbſtſtändig ohne Hinzuziehung des Landtages verwaltet werden kann. 
Unruhe links.) Sie iſt aber geneigt, auf dem vorhin angedeuteten Wege 
dag al a und allen Wünſchen entgegenzukommen; ſie hält es deshalb 
een ür 1 remll den Beſchluß des Jahres 1865 zu neuer Erörterung 

eranzuziehen. 

Abg. Glaſer: Die Stiftungen find ausdrücklich für Kirchen⸗ und Schul⸗ 
zwecke beſtimmt. Der hochſelige König hat das in der Cabinetsordre von 
1845 einem Miniſterialbeſchluß entgegen anerkannt. Es iſt aber ſeit langer 
pin das Vermögen ſeinem Zweck entzogen und ich glaube, daß die Zeit ge⸗ 

ommen iſt, der Kirche das ihr Gehörige wieder zuzuweiſen. 

Abg. Dr. Witte (Merſeburg): Es iſt allerdings für die Gymnaſien vieles 
geſchehen; die Gehälter der Gymnaſiallehrer find nicht mehr fo kärglich, fie 
find auf den Normaletat gebracht; aber die techniſchen, Elementar⸗ und hilfs⸗ 
wiſſenſchaftlichen Lehrer find noch ſchlecht genug geſtellt; einer erhält z. B. 
am Gymnafium in Merſeburg 200 Thlr. jährlich; eine Gehaltszulage wurde 
ihm in letzter Zeit noch verweigert; der Schuldiener ſoll ſich mit 68 Thlr. 
Gehalt jährlich behelfen. Auch für die Kirche iſt keine Sorge getragen; die 
Organiſtenſtelle iſt mit 175 Thlr., die Küſterſtelle mit 105 Thlr. dotirt; die 
Geiſtlichen erhalten einen Zuſchuß von 300 Thlr., alles gewiß Summen, die 
den Bedürfniſſen und den Mitteln nicht entſprechen. Deshalb möchte ich Sie 
um Annahme des Antrages Eberty bitten. \ 
Abg. Eberty: Wenn ich die Gehälter der Gymnafiallehrer vorhin kärg⸗ 
lich nannte, ſo galt dies nicht für Merſeburg, ſondern für ein anderes Gym⸗ 
naſium, das ich nicht nennen will. Der Herr Commiſſar bezog ſich auf den 
weſtphäliſchen Frieden. Der Abg. Walbeck ſagte 1868: Vom Jus reformandi 
kann keine Rede mehr fein; Stiftungen, wie das Domcapitel in Merfeburg 
find entſchievene Staatsinſtitutionen, und das Haus kann beanſpruchen, bei 
der Verwaltung hinzugezogen jr werden. Der Abg. Reichenſperger⸗Koblen; 
ſtimmte dieſen Ausführungen bei. 

Der Antrag Eberty's wird mit ſehr großer Major tät angenommen. 
Das Haus tritt darauf in die erſte und zweite Berathung des Geſetz⸗ 
entwurfs ein, den der Abg. Bernards mit 40 Mitgliedern des Centrums, 
einſchließlich des Abg. v. Gerlach, eingebracht hat: Einziger Paragraph. 
Die von Kalendern, Zeitungen, Zeitſchriften und Anzeige⸗ 
blättern bisher entrichtete Stempelſteuer wird vom 1. Juli 
d. J. an nicht ferner erhoben. 5 

Abg. Bernards: Es iſt eine alte Klage, die aus dieſem Antrag 
wiedertönt, und ich hoffe, daß ſie heute nicht vergebens erſchallt. Von der 
Regierung wurde ein prinzipielles Bedenken gegen die Aufhebung des Stem⸗ 

els in den letzten Jahren nicht mehr erhoben, ſondern ſtets nur auf die 
inanzlage des Staates hingewieſen. So geſchah es 1871; und bei der 
sten Verhandlung im April 1872 wies der Finanzminiſter auf die Noth⸗ 


eſung beſchloſſene Refolutionen beſtreitbaren Inhalls zurück F 


miniſter 900,000 Thlr. weniger einnimmt, ſo iſt das bei der Fülle an Geld 


Abg. Berger (Witten): Ich ſtelle den Antrag, das Datum der Auf⸗ 
hebung bereits auf den 1. April ftalt auf den 1. Juli c. zu ſetzen und bin 
überzeugt, daß der Finanzminiſter im innerſten Herzen mit dieſem Amende⸗ 
ment einberſtanden ift. Die Abſchaffung einer Steuer auf Unterricht und 
Bildung discutirt man nicht, man decretirt fie. (Beifall.) Ihre Geſchichte 
lehrt, daß fie das illegitimſte Kind iſt, das die Geſetzgebung jemals gezeugt 
bat. Entſtanden 1810 zur Zeit der größten Finanznotb, reformirt im Jahre 
1822, wurde ſie aufgehoben am 1. Januar 1849 auf Grund des Artikel 24 
der octroyirten Verfaſſung. Nachdem die Reviſionskammern den Art. 24 
in die jetzige Faſſung gebracht, wurde die Steuer am 16. Januar 1852 vom 
damaligen Finanzminiſter Bodelſchwingh wieder eingebracht, einzig und 
allein auf Grund der ſchlechten Finanzlage des Staates. In die Commiſ⸗ 
ſionsſitzung, die über das Geſetz berieth und deren Vorſitzender der Abgeord⸗ 
nete v. Bonin war, ſchickte der Miniſterpräſident v. Manteuffel den dama⸗ 
ligen Chef des Preßbureaus Dr. Ryno Quebl. Dieſer erklärte die Sache 
für eine eminent politiſche, die Zeitungsſchreiber ſeien eine ſehr bedenkliche 
Sorte, er habe ſelbſt früher dam gehört. Er war bekanntlich 1848 Redacteur 
des damals ſehr radicalen „Danziger Dampfboots“. Die Steuer wurde 
damals auf 120,000 Thaler veranſchlagt und vom Hauſe mit der geringen 
Majorität don 153 gegen 113 Stimmen angenommen. Zu deuen, die da⸗ 
gegen ſtimmten, gehörte der gegenwärtiae Finanzminiſter Camphauſen. (Hört!) 
Sie jehen alſo, daß die Abneigung gegen dieſe Steuer im Herzen des Finanz: 
miniſters ſchon ſeit mehr als 20 Jahren ſchlummert und ich hoffe, er wird 
dieſer Abneigung heute Ausdruck geben. (Heiterkeit) Unter dem 6. März 
1861 legte der Finanzminiſter v. Patow ſodann einen Entwurf vor, der die 
Reform der Zeitungsſteuer vom Jahre 1852 zum Zweck hatte. Auch er 
führte nur die finanzielle Lage des Staates als Motiv gegen die Aufhebung 
vor. Damals war ſchon die Zeitungsſteuer von 120,000 Thlr. ganz gemüth- 
lich auf 430,668 Tbkr. geſtiegen. Herr Geheimrath Wagener, damals Chef 
der conſervativen Partei, erklärte in der Plenarberathung wörtlich: „Der 
Theil der Reaction, den ich repräſentire, iſt niemals ein Freund dieſes Ge⸗ 
ſetzes geweſen, wir hahen dieſes Geſetz ſtets bekämpft.“ 
„Wenn auch Herr Wagener gegenwärtig nicht mehr Chef der conſervn⸗ 
tiven Partei dieſes Hauſes ift, hoffe ich doch, wird die letztere in dem näm⸗ 
lichen Geiſte wie ihr damaliger Chef für die Aufhebung dieſer Steuer ſtim⸗ 
men. Herr b. Vincke forberie damals die Aufhebung, weil namentlich der 
arme ungebildete Mann Zeitungen leſen müſſe“; aber wie das in der Kam⸗ 
mer der neuen Aera Regel war, er lehgte ſchließlich den Entwurf des Heren 
v. Patow nicht ab, ſondern bewilligte ihn einfach „mit Rückſicht auf die 
financielle Lage des Landes“. Aus dieſem Blick auf die Vergangenheit der 
Zeitungsſteuer werden Sie erſehen, daß dieſelbe in der That das illegitimſte 
Kind der Steuergeſetzgebung iſt. Aus den damals bewilligten 120,000 Thlr. 
find jetzt 1,200,000 Thlr. geworden, wie der Herr Antragiteller mitiheilt, 
und der Herr Finanzminiſter hat den Extrag dieſer Steuer ſchon früher auf 
ein „kleines, rundes Milliönchen“ geſchätzt. — Nur in einem Sinne kann 
ich, und zu meinem Vergnügen, mit dem Herrn Vorredner nicht überein⸗ 
ſtimmen. Im nächſten Jahre werden diejenigen, welche für Beibehaltung 
der Steuer ſtimmen, eine verſchwindende Minorität bilden. Im nächſten 
Herbſt kommt ja an uns alle der Augenblick heran, von dem es ſpäter 
heißen wird: afflavint elector et dissipati sunt. — Mit Bezug auf den 
financiellen Punkt brauchen wir bei dem Ueberfluß an Geld, in dem wir 
ſchwimmen, die Frage nicht ſo ernſthaft ventiliren. Wenn der Herr Finanz⸗ 


gar nicht zu ſpüren, da er allein durch die Schuldentilgung von 12% Mil⸗ 
lionen jährlich 4 Million an Zinſen erſpart. Schließen Sie ih dem An⸗ 
trag Bernards mit dem von mir vorgeſchlagenen Termin an und Sie wer⸗ 
den ſich um Volksbildung und Volksunterricht verdient gemacht haben. 


(Beifall links.) 8 ! 
Abg. Windthorſt (Meppen): Ich habe eigentlich gehofft, daß durch 


eine Erklärung vom Miniſtertiſche her jede Erörterung hier im Hauſe über⸗f 


flüſſig werden würde, Ich habe mit Zuverſicht gehofft, daß die Regierung 
erklären würde: wir werden ſelbſt einen Antrag der Art einbringen oder 
den geſtellten acceptiren. Za meinem Bedauern herrſcht am Miniſtertiſch 
ein tiefes Schweigen. Wir haben uns in der vorigen und gegenwärtigen 
Seſſion bemüht, nach allen Seiten hin Erleichterungen zu machen, überallhin 
es empfinden zu laſſen, daß die Verhältniſſe unſerer Finanzen beſſer ge⸗ 
worden. Für die Preſſe iſt nichts geſcheben; das Preßgeſetz beſteht fort 
und wird in einer Weiſe gehandhabt, die ich nicht billigen kann. Die Auf⸗ 
lagen ſind dieſelbden, und wie der Abg. Berger ſoeben noch dargelegt hat, 
ſehr geſtiegen. Hat die Preſſe das verdient? Ich bin nicht blind gegen 
die Fehler der Preſſe, gegen ihre Ausſchreitungen, aber ich habe die Ueber⸗ 
zeugung, daß vieſe Mängel und Ausſchreitungen nur beſeitigt werden kön⸗ 
nen, indem wir die möglichſte Freibeit herſtellen. (Sehr wahr!) Die Gegen⸗ 
ſatze im politiſchen Leben find überhaupt nur auszugleichen auf dem Boden 
der Freiheit; auf iedem andern Boden wird der eine den andern unter⸗ 
drücken, je nachdem er die Gewalt hat und die Gewalt wechſelt. Die Re⸗ 
vifion des Preßgeſetzes kann bier nicht vorgenommen werden, das wird 
Aufgabe des Reichstags fein. Was bier vorgenommen werden kann, iſt 
dasjenige, was in dem Antrage des Abgeordneten Bernards enthalten iſt. 
Die Steuer — das geht aus ihrer Geſchichte hervor — iſt aus finanziellen 
Gründen entſtanden. Dieſe dauern nicht mehr fort. Bei einem Ueberſchuß 
von 20 Millionen und bei dem Goldregen aus F ankreich wäre es thöricht, 
daxauf ſich berufen zu wollen. Es müſſen alſo, wenn die Regierung ein jo 
beharrliches Schweigen ſeſthält, andere Gründe fein. Ich glaube in der 
Sch! es bah politiſche Gründe und vor Allem Gründe der Concurrenz. 
Sehr wahr 

Ich bin der Meinung, daß die Regierung in der Preſſe ihre Thätigkeit 
geltend zu machen hat. Ich billige deshalb vollſtändig, wenn die Regierung 
in der Preſſe ſich vertreten läßt. Das muß aber fo geſchehen, daß 


Jeder weiß, in dieſem Organ ſpricht mit dieſem Artikel die Regierung und 


es darf nicht geſchehen in der Meile, daß man in Blättern, von denen der 
Leſer glaubt, ſie ſeien unabhängig, jo einige Kuckukseier für die Regierung 
bineinlegt. Dieſe Einſchmuggelung der Anſchauungen der Regierung in 
ſolche Art Blätter bringt eine Verwirrung eine Täuſchung hervor, die ich 
einen öffentlichen Betrug nenne. (Sehr wahr!) Ich habe daher früher der 
Regierung die Fonds für ihre Preſſe bewilligt: nachdem ich aber geſehen, 
daß man ſich in einer von mir niemals zu billigenden Weile ein Maß von 
Geld verſchafft hat, über das Niemand Rechnung gelegt wird (Abg. Rich⸗ 
ter: Reptilienfonds !), und daß man dieſes Geld braucht, um die Preſſe in 
einer Art zu handhaben, die man geradezu Corruption nennen muß, da 
habe ich die Bewilligung nicht mehr ausſprechen können, und habe darüber 
nachgedacht, wie es möglich ſei, dieſer Art Vorgehen enigegenzutreten. Ich 
bin zu der Antwort gekommen, dieſem Unweſen kann nur entgegengetreten 
werden, indem man die Preſſe frei macht von den Feſſeln der Polizei und 
von dem Drucke, den die Fmanzverhältniſſe auf fie üben. Einem ſolchen 
Preßconcurrenſen gegenüber, wie die Regierung ſich der Preſſe gegenüber 
hingeſtellt hat, einem Concurrenten gegenüber, wie er ſich in neuer Geſtalt 
entwickelt hat in der Aſſocigtion des Capiials, jo daß man ſagen kann, es 
giebt beinahe kein erhebliches Finanzgeſchäft, welches nicht ſeine Blätter 
kauft und gründet und bermitielit vieſer Preſſe in feinem Intereſſe in einer 
Weiſe arbeitet, die nicht immer die Intereſſen des Volkes im Allgemeinen 
ſind, ſolchen Concurrenten gegenüber iſt es nolhwendig, daß wir, um nicht 
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ebitlon: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem ühernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
R einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


— 


erdrückt zu werden, die 
Finanzdruck. 8 85 
Nur dadurch wird es möglich ſein, daß unabhängige Blätter ih arün⸗ 
den, ſich erhalten. Nur ſo können auch mit ſchwächeren Kräften die Mino⸗ 
ritäten ſich gegen überwältigende Majoritäten vertheidigen. Der Anteag 
hat alſo für mich weſentlich die Bedeutung, in dem großen, die Melt bes 
wegenden Kampf der Geiſter für alle gleichen Wind, gleiche Luft und gleiche 


3 


Preſſe frei machen von ber. Polizei und von dem 


die wirklich gute Entwickelung der Preſſe weſentlich. Wie unvortheilhaft 
ftebt die Preſſe bei uns in Bezug auf Papier und Druck gegen die Preſſe 
in Frankreich, Belgien und Oeſterreich. In welcher beängſtigenden Lage 
befinden ſich jo viele Männer, die ihre Kräfte der Preſſe widmen]! Wer ſich 
mit dieſen Verhältniſſen bekannt gemacht bat, weiß, wie ſchwer die Arbeit 
it, welche dieſe Männer verrichten, wie fie vom Morgen bis in die tiefs 
ſinkende Nacht unaufhörlich thätig ihre Kräfte aufreiben, dennoch aber ſicher 
nicht fo viel verdienen, um ihre Exiſtenz zu ſichern. Sicher verdienen ſie 
nicht einmal ſo viel, um für ihre kranken und ſchweren Tage, wo ſie nicht 
mehr arbeiten können, zu ſorgen, nicht ſo viel, um ohne irgend welche Be⸗ 
kümmerniß auf das Loos der Ihrigen zu ſehen, und doch werden wir dar⸗ 


Theilnahme verdienen. Sie find die Volkslehrer im eminenten Sinne des 
Wortes — ich habe eigentlich etwas Bedenken es zu ſagen, weil ich fürchte, 
der Cultusminiſter würde fie dann examiniren laſſen wollen. (Heiterkeit) 
Dieſelben ſind es aber doch in Wahrheit, und es muß uns daran liegen, 
daß dieſe Männer ein gutes Auskommen haben, damit ſie nicht den Ver⸗ 
uchungen unterliegen, welchen Jeder unterworfen iſt, der mit der Noth 
kämpft. In unſerm Lande hat überhaupt zu meinem Bedauern es noch 
nicht dahin gebracht werden können, daß die Männer, welche die Preſſe 
vertreten, welche in derſelben arbeiten, überall die Anerkennung und die 
ſociale Stellung gefunden haben, welche ihnen unzweifelhaft ge⸗ 
bührt, und welche ihnen in anderen freien Ländern gewährt wird. 8 

Daran liegt es zum Theil, daß wegen dieſer nicht richtigen Stellung in 
materieller und ſocialer Hinſicht ſo manche Ausſchreitung in den Blättern 
vorkommt die ſicher nicht vorkäme, wenn die verſchiedenen Arbeiter in der 
richtigen Lage ſich befänden, So ſehr ich, ich wiederhole das, auch geneigt 
in, anzuerkennen, daß hier und da Ausſchreitungen ſtattſinden, daß wir 
über dieſes und jenes bei der Preſſe zu klagen haben, jo haben wir, denke 
ich, uns doch auch zu vergegenwärtigen, was ſie geleiſtet hat. Sie hat we⸗ 
ſentlich beigetragen, die allgemeine Bildung zu fördern, fie hat vor allem 
es ermöglicht, daß in weiteren Kreiſen das parlamentariſche Leben eine tie⸗ 
fere Wurzel geſchlagen hat; ſie hat mit Unverdroſſenheit unſere Verhand⸗ 
lungen dem größeren Auslande vermittelt, und, was ich noch hoher 
anſchlage, ſie hat ſehr oft unbarmherzig unſere Verhandlungen kri⸗ 
tiſirt, und das thut uns gut. (Sehr wahr! links. Heiterkeit.) Dann 
hat außerdem die Preſſe in den Zeiten, wo das Vaterland in Gefahr 


zuregen, und ich denke, wenn nach allen Seiten hin von den Erfolgen, die 
wir errungen haben, Wohlthaten ausgeſtreut werden; dann iſt es nothwen⸗ 
dig, daß auch die Männer der Preſſe, welche zu dieſem Reſultate weſentlich 
beigetragen haben, endlich auch berückſichtigt werden. { 
Gründen bin ich der Meinung, wir ſollen wenigſtens das Kleine thun, was 
wir heute thun können und dieſe Steuer aufheben. Ich hoffe noch jetzt, 
daß die Regierung das Schweigen brechen und jagen wird, es wird ger 
ſchehen. (Beifall.) > 

Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg. Der Standpunkt, von 
dem aus die Regierung ſich dem Antrage gegenüberſtellt, iſt nicht ſowohl 
ein politiſcher, als vielmehr der der allgemeinen financiellen Rückſicht. Wir 
würden angenblicklich nicht in der ir fein, wenn die Zeitungsſteuer nicht 
beſtände, Ihnen etwa aus politiſchen Rückſichten die Einführung dieſer Steuer 
zu proponfren. Wir ſtellen die Beurtheilung darüber frei, ob die Einfüh⸗ 
rung der Stempelgeſetzgebung für Zeitungen überhaupt eine richtige Maß⸗ 
regel war oder nicht. Wir ſtellen uns auf den Standpunkt, daß ſie augen⸗ 
blicklich exiſtirt, daß ſie einen Betrag von ungefähr einer Million abwirft 


Augenblick auf den Fortfall der Steuer hinzuwirken. In Bezug auf unſre 
financiellen Zuſtände, glaube ich, geben wir uns nach manchen Richtungen 
gewiſſen Illuſionen hin, nach manchen Richtungen hin beruhigen wir uns 
mit Maßregeln, die wir einſtweilen zur Abhilfe beſtehender Nothſtände er⸗ 
griffen haben, ohne uns klar zu werden, daß das nur die Anfänge von viel 
größeren Bedürfniſſen ſind, die nach und nach eintreten. Mil glaube alſo, 
daß, wenn man in einem Jahre einen Ueberſchuß von 20 Millionen gehabt 


Betrage von 20 Millionen bleiben werden. Und von Jahr zu Jahr haben 
wir uns überzeugen müſſen, daß Alles, was wir für Beamte, für Lehrer, 
für ſonſtige Bedürfniſſe des Staates thun, wirklich vor der Hand nur An⸗ 
änge find, und daß, um befriedigende Zuſtände herbeizuführen, noch ganz 
andre Summen dazu gehören werden, als diejenigen, die mit Zuſtimmung des 
Landtags in der diesmaligen Seſſion bewilligt worden ſind. ö 

Ich erinnere an ein Bündniß, das mein Reſſort weſentlich berührt, das 
ſind die Bauten, welche wir rückſtändig haben, der Mangel an öffentlichen 
Gebäuden, die würdig ſind den Zwecken zu dienen, zu denen ſie beſtimmt 
ſind. Es werden da noch Summen in Droge kommen, die vielleicht er⸗ 
ſchreckender find, als Sie ſich im Augenblick vorſtellen. N es nun aber 
richtig, eine Steuer abzuſchaffen, welche nach der Anſicht der Staatsregierung 
nicht drückend iſt? Ich laſſe die Argumente, die dafür angeführt worden 
ſind, daß die Abſchaffung dieſer Steuer ein dringendes Bedürfniß ſei, doch 
uicht pollſtändig gelten. Alſo erſtlich ſagen Sie, auf dem ganzen Gebiet 
der Steuergeſetzgebung gäbe es kein ſolches Monſtrum wie die Stempelſteuer 
für die Zeitung, fie ſei das illegitimſte Kind. Ja, illegitime Kinder können 
noch ſehr unbequem werden (Große Heiterkeit!), aber man hat deshalb kein 
Recht, fie aus der Welt zu ſchaffen (Heiterkeit), Wenn Sie ſagen, die 
Preſſe meine einſtimmig, die Stempelſteuer müſſe abgeſchafft werden, fo 
gebe ich das zu. Das Feuer in dieſer Beziehung kommt aus dem Centrum 
und von beiden Flügeln, „Kreuzzeitung“, „Germania“, demokratiſche Blätter 
(Obo! links, Ruf: liberale Blätter!) alſo auf der ganzen Linie. Das er⸗ 
innert mich nur daran, daß Jemand vor Jahren im Hohen Hauſe oder in 
der Preſſe geſagt hat: ja, die Preſſe, wenn es ſich darum handelt, ultra⸗ 


mehr Preſſe, als ultraconſervativ, demokratiſch oder ſonſt etwas.“ Dieſe 
Rückſichten haften an der Preſſe und können auf politiſche Entſcheidungen 
nicht von Wirkſamkeit ſein. Iſt es aber richtig, daß die Steuer, da ſie ein⸗ 
mal beſteht, nicht drückend iſt, daß ſie nicht zu denen gehört, zu deren Fort⸗ 
ſchaffung ein augenblickliches und dringendes Bedürfniß vorliegt, dann darf 
die Regierung Sie nur erſuchen, vor Annahme des Antrages die Sache zu 
überlegen und mit einer gewiſſen Vorſicht zu verfahren. Weiter wünſcht die 
Regierung von Ihnen nichts. Sie hält es für zweckmäßiger und vorſichti⸗ 
ger, die Abſchaffung der Steuer jetzt noch nicht zu verlangen. Und fragen 
Sie mich, warum ich dieſe Erwägungen ausſpreche, und nicht der Finanz⸗ 
miniſter, jo will ich damit zeigen, daß dieſe Erwägungen nicht nur vom 
Herrn Finanzminiſter, 1 vom ganzen Staatsminiſterium ausgehen, 
en Ibnen anrätd, b.i Faſſung Ihres Antrags vorſichtig zu fein. (Bei⸗ 
all rechts. 

Abg. Reichenſperger (Coblenz): Wenn es in der That financlelle Be⸗ 
denken ſind, welche die Regierung gegen den Antrag Bernards einnehmen, 
ſo bleibt es trotz der bezüglichen Vemerkung des Miniſters wunderbar, da 


möchte deshalb noch beſcheidene Zweifel an ver Richtigkeit vieſer Motive 
hegen. Der Minifter ſprach von einer Verbeſſerung der Lage der Beamten 
und Lehrer; mir fiel dabei ein, daß wir immer vom Miniſtertiſch ermahnt 
werden, nicht voreilige Hoffnungen im Volke zu erregen; der Miniſter bat 
dieſe Mahnung diesmal wohl ſelbſt nicht beherzigt. Wenn er aber wirklich 


wir ja gewiß nichts dagegen haben, aber ich möchte doch daran erinnern, 


und Zeitungsſteuer laſtet aber ſehr ſchwer gerade auf den untern Klaſſen 
des Volkes. Denn ein Kalender it auch dem Rievrigiten unentbehrlich, fo 
unentbehrlich fait, wie das Salz. Ich wünſche eine 0 

der Preſſe, die jetzt nicht exiſtirt, denn jetzt wird ein großer Theil der⸗ 
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Sonne zu ſchaffen. Daneben hemmt aber in der That der finanzielle Druck 


über nicht zweifelhaft ſein können, daß dieſe Männer vor Allen unſere 


geweſen iſt, weſentlich dazu beigetragen, den Enthuſiasmus des Volkes au⸗ 


Aus allen dieſen 


und fragen uns, iſt es zweckmäßig, iſt es nothwendig, grade ſchon in dieſem 


hat, daraus keineswegs hervorgeht, daß dieſe Ueberſchüſſe jedes Jahr im 


conſervative oder gemäßigte oder demokratiſche Preſſe, ſo iſt ſie immer viel 


er und nicht der Finanzminiſter fie geltend macht. (Sehr richtig!)“ Ich 


die Abſicht hat, die Lage der Beamten und Lehrer zu verbeſſern, ſo werden 
daß es endlich aa der Zeit iſt, etwas für das Volk zu thun. Die Kalender⸗ 


dyale Concurrenz in 


ae aubelannten Fonds gefüttert. Deshalb ſtimme ich für den An⸗ 
ag Bernards. / 

log, Dr. Braun (Waldenburg): Aus der Rede des Ministers habe ich 
ein Nein für immer nicht vernommen. Abgeſehen von dem Apercu über 
die illegitimen Kinder, das wohl als geiſtreiche Bemerkung, weniger als 
Argument Werth hat, machte mir ſeine Rede vielmehr einen unbeſtimmten 
Eindruck, den Eindruck einer dilatoriſchen Behandlung der Frage, wie ſie 


einem Benedetti gegenüber am Platze ſein mag, aber nicht gegenüber der 


Volksvertretung, die durch ihr Votum zeigen wird, daß ſie nicht geſonnen iſt, 
ſich dergleichen gefallen zu laſſen. Der Miniſter hat uns geſagt, ein⸗ 

hren würde die Regierung die Steuer nicht, aber ſie wolle fie nicht ab⸗ 
chaffen, nachdem fie einmal beſtände. Das iſt denn doch ein zu ſtarkes Ber 


a tionen des Geſetzes der Trägheit, und wenn das fortgeſetzt wird, wird ſich 


N 


geſagt, wir ſollten uns nicht Illuſionen über un 


das Volk bald zu der peſſimiſtiſchen Anſicht bekennen: Alles was beſteht, 
iſt werth, daß es zu d N t! (Sehr richtig ) Der Miniſter hat ferner 

ere Finanzen hingeben; 
nun, das thun wir auch nicht, wir haben weder oplimiſtiſche noch peſſi⸗ 
miſtiſche Illuſionen. Hätten wir uns zur Zeit des Defieitſchreckens von den 
letzteren umrennen laſſen, wir hätten heut ein Dutzend neuer und drückender 
Steuern mehr. Wir ſind aber auch nicht zu optimiſtiſch; wir halten uns 
einfach an die Thatſache, daß der Staat ba eine großartige Schul⸗ 
dentilgung vornimmt, an die Thatſache, daß er dann noch 7% Millionen 
Ueberſchuß übrig behält, an die Thatſache, daß bei der page des 
Reichs Matricularumlagen nicht zu erwarten ſind, an die Thatfache, daß 
unſer Staat weitaus die blühendſten Finanzen hat, jo daß wir ſtatt von 
Schuldentilgung lieber ſprechen ſollten von Capita 5 (Sehr gut!) 
Und auf Grund dieſer Thatſachen verlangen wir die Aufhebung der 


Zeitungsſteuer. 


Der Miniſter hat von einer Gehaltsaufbeſſerung der Lehrer geſprochen, 
bekanntlich einer ſehr populären Sache, aber wenn er fie hier nur vorbringt, 
um die gexechteſte Forderung von der Welt abzuweiſen, jo ſcheint mir das 
doch ein Mißbrauch der Popularität (Zuſtimmung), die Männer der Preſſe 
ſind auch Lehrer des Volks. Oeffentliche Bauten werden immer nothwen⸗ 
dig ſein, aber ſie werden nicht in einem Jahre, ſondern ſucceſſive gebaut. 
Mich erinnert dies Argument des Miniſters an die Aeußerung eines hieſi⸗ 
gen, bekannten Volkswirths: Wenn ich beſſeres Pflaſter in Berlin haben 
will, muß ich mir einen Hund halten, denn der Ertrag der Hundeſteuer 
wird zur Verbeſſerung des Pflaſters benutzt (Heiterkeit). Der Minifter jagt, 


die Steuer ſei nicht drückend, aber die Techniker, die es am Ende doch wiſſen 


müſſen, ſagen, ſie ſei ganz außerordentlich drückend. Jedenfalls erfordert 
ſie bei einer Zeitungsgründung von vornherein ein ſo großes Capital, daß 
toße Minoritäten im Volk ſich deshalb in der 1 gar nicht vertreten 
fassen können. Der Miniſter ſagt ferner, die Preſſe der verſchiedenſten, po⸗ 
litiſchen Richtungen ſei in erſter Reihe Preſſe und erſt in zweiter conſervativ, 
liberal, demokratiſch u ſ. w. Das iſt in resten Sinne nichtig: aber die 
Regierung hat ſelbſt dieſe Solidarität der Preſſe hervorgerufen, indem ſie 
alle Blätter in gleicher Weiſe zu Leidensgenoſſen gemacht hat. Es iſt ja 


urnbeſtreitbar, daß das Preßgeſetz und die Zeitungsſteuer aus einer Zeit 


ſtammen, in welcher man die Preſſe von oben mit ſehr mißgünſtigen Augen 
beirachtete. Aber die Preſſe hat gezeigt, daß fie dieſes Mißtrauen nicht ver⸗ 
dient hat; während der großen Kriſen der letzten Jahre haben ſich keine 
deutſchen Zeitungen fo patriotiſch, fo opferwillig und jo klug gezeigt, wie 
gerade die preußiſchen. (Sehr gut!) ir 
Leſen Sie doch die Vorrede zu dem Rapport militaire des Oberſt 
Stoffel! Dort wird erzählt, wie die franzöſiſche Preſſe während des Krieges 
ihr Parteigezänk nicht unterlaſſen, wie ſie in unvorſichtiger Weiſe militäriſche 
Nachrichten verrathen, wie ſie es vorgezogen habe, den Kampf Aller gegen 
Alle zu ſchüren anſtatt des gemeinſamen Kampfes gegen den gemeinſamen 
eind. Dieſem abſchreckenden Bilde ſtellt der Verfaſſer dann die preußiſche 
reſſe gegenüber. Er rühmt ihr nach, daß ſie während des Krieges alle 
inneren Differenzen vertagt, daß ſie einmüthig den Erfolg der deutſchen 
Waffen geprieſen, daß ſie jede Nachricht unterdrückt habe, wenn ſie nur im 


Geringſten Anlaß gebabt habe, zu glauben, daß die Veröffentlichung der⸗ 


ſelben der deutſchen Sache ſchaden könne. Und Angeſichts dieſes Urtheils 
des Auslandes ſollen ſo komiſche Antiquitäten, wie dieſe Zeitungsſteuer 
conſervirt, ſollen die Scherereien und Quälereien gegen die Preſſe, wie Herr 
von Vincke einmal die Maßregelungen der öffentlichen Meinung durch 


Scherer und Quehl nannte, fortgeſetzt werden! (Sehr gut) Wenn Sie 


Kriegsontationen geben, jo vergeſſen Sie vor Allem nicht die Preſſe. Herr 
Windthorſt ſprach von einem Redacteur⸗Examen, ich weiß nicht, ob er es 
hoffe oder fürchtet, ich glaube das Letztere. Aber das iſt wirklich nicht 
nöthig. Die Herren examiniren ſich ſchon unter einander ſcharf genug und 
dann haben ſie eine große und ſehr ſteenge Prüfungsbehörde im Publikum. 


Eine beſondere Excommunicationscommiſſion iſt wirklich überflüſſig (große 


Heiterkeit); ich meine Examinationscommiſſion. N r 
Hai allen wir uns doch an den Leitfaden der Geſchichte! Friedrich der 
Große ſchrieb in einer Cabinetsordre: Gazetten dürfen nicht ge irt wer⸗ 
den; die Verfaſſung ſchrieb vor 25 Jahren: Gazetten ſollen nicht genirt 
werden; wir müſſen heute ſagen: Gazetten können nicht genirt werden. 
(Sehr gut!) Unſere Macht reicht nicht aus, die öffentliche Meinung, die ſich 
in der Preſſe verkörpert, zu unterdrücken; deshalb iſt es beſſer, mit ihr Frie⸗ 
den zu machen. Wir lönnen ſie nicht bewältigen; deshalb thun wir klüger, 
ſie nicht erſt zu reizen und von vorn herein die Milch der frommen Denkungs⸗ 
art in gährend Drachenblut zu verwandeln. Wie ſteht es denn auch mit 
der officiöſen Preſſe? Ich bin in die Geheimniſſe des Reptilienfonds nicht 
eingeweiht, aber es ſteht doch feſt, daß er benutzt wird zu Preßagitationen. 
Da giebt die Regierung mit einer Hand dieſen Blättern und mit der anderen 
nimmt fie ihnen. Ich werde für den Antrag Bernards und auch für das 
Amendement Berger ſtimmen; ich bitte Sie, ſtimmen Sie für den Geſesz⸗ 
Entwurf und nicht für die Reſolution; Reſolutionen haben wir ſchon gefaßt, 
mehr als nöthig. (Lebhafter Beifall.) : 
Der Finanzminiſter: Ein Vorredner hat an ein Votum erinnert, 
das ich vor mehr als zwanzig Jahren abgegeben habe; wean ich in der 
Lage wäre, würde ich heute genau ebenſo ſtimmen. Die Regierung würde 
hnen jetzt unter keinen Umſtänden die Zeitungsſteuer proponiren, aber es 
1 zwei weſentlich verſchiedene Dinge, eine Steuer einführen und eine 


5 Steuer aufheben. Zu letzterem gehört die Zuſtimmung aller drei Factoren 


Aung abſolut nicht zuſtimmen, aber ich kann die 


der Geſetzgebung und ich laſſe dahin geſtellt ſein, ob das andere Haus dem 
Antrag Bernard's zuſtimmen wird. Für mich iſt die erſte Erwägung, welche 
den beſtehenden Steuern am drückendſten iſt und ich muß daran erinnern, 
daß ich in meiner vom Abg. Bernards theilweiſe verleſenen Erklärung vom 
20. April 1872 gusdrücklich geſagt habe, daß ich vor Zuſtandekommen des 
Klaſſenſteuerrefſormgeſetzes eine Aufhebung der Zeitungsſteuer für völlig uns 
gerechtfertigt halte; dieſe Vorbedingung iſt auch heute noch nicht erfüllt 
DHL Ohh; das Steuergeſetz hat noch nicht alle Inſtanzen durchgemacht. 
Es ift ferner erinnert worden an den Ueberſchuß von 20 Millionen. Dem 
gegenüber erinnere ich daran, daß wir die Mehrausgaben im Ordinarium 
des Etats von 1873 um mehr als zwölf Millionen geſteigert haben. Da⸗ 
raus ziehe ich nicht den Schluß, daß es pie e ſei, für 1873 und viel⸗ 
leicht auch für die folgenden Jahre auf die Einnahme aus der Zeitungs⸗ 
ſteuer zu verzichten. Was ſollte das für ein Finanzminiſter ſein, der davor 
zurückſchrickt, wenn ihm in einem Jahre 600,000 Thlr. — oder nach dem 


Verger'ſchen Amendement 900,000 — entgingen, auf die er gerechnet hatte! 
Solche Kleinigkeiten haben wirklich keinen Ginflu 


auf unſere Finanz⸗ 
lage (Hört!) \ 5 0 IE 

Aber wenn Sie jetzt decretiren wollen: „wir heben die Zeitungsſteuer 
auf“, ſo beben Sie für alle Zukunft eine Einnahmequelle auf. Da leugne 
ich nun nicht, daß es noch näher liegende Bedürfniſſe zu befriedigen geben 
kann, als die Aufhebung dieſer Steuer ſein würde. Erinnern Sie ſich doch, 
daß wir neuerdings den Staatshaushalt unter Ihrer vollen Zuſtimmung 
mit 4 Millionen Thaler dauernder Ausgaben für die Provinzialfonds und 


die Kreisordnung belaſtet, daß wir große Mehrbewilligungen für das Schul⸗ 


weſen, für Unterrichtszwecke u. [ w. gemacht haben. Aus alledem ziehe ich 
nicht den Schluß, daß ich unbedingt den Satz hinſtelle: auch wenn es der 
Wille der Landesvertretung iſt, dieſe Steuer e kann die Regie⸗ 

ituation auch keineswegs 
daß uns nun plötzlich hier zugemuihet wird, ehe noch 
andere dringende Zwecke ſicher geſtellt ſind, dauernd auf die Steuer zu ver⸗ 
zichten. Ich ſchließe mich dem Rathe meines Collegen an, daß Sie die 
Sache mit Vorſicht und reiflicher Ueberlegung betreibenmögen. : 
Abg. Richter (Hagen): Ich hätte am wenigſten erwartet, daß der Fi⸗ 
nanzminiſter aus finanziellen Gründen ſich gegen den vorliegenden Antrag 
erklären würde. Er hat nämlich zu erwähnen unterlaſſen, daß von unſeren 
12 Millionen Ueberſchüſſen 7% Millionen zu außerordentlichen Schulden⸗ 


ſo angethan 9 5 


tilgungen verwendet werden ſollen; alſo ſollten wir ſelbſt in künftigen 


Jahren 7% Millionen weniger an Einnahmen haben, jo brauchten wir nur 


bPeon der außerordentlichen Schuldentilgung abzuſehen und hätten immer noch 


hinreichende weittel zu Baus, Provinzial, Kreis: und Schulzwecken. Die 
Reichsfinanzen befinden ſich übrigens in gleich günſtiger Lage, wir haben 
aus den Zöllen allein 12 Millionen Thaler Ueberſchü e und werden, ſo weit 
wir die Sachlage jetzt überſehen können, ein Plus von mehr als 15 Mil⸗ 
lionen im Ganzen haben. (Hört! Hört!) Es muß außerdem erwähnt wer⸗ 
den, daß die Einnahmen des Januars dieſes Jahres bereits beträchtlich die 


m 


des Vorjahres aus demſelben Monate überfteigen, daß alſo vorläufig an 
Mindereinnahmen nicht zu denken iſt. Nun hat der Finanzminiſter die 
Stellung des Herrenhauſes zu dem Klaſſen⸗, Schlacht⸗ und Mahlſteuergeſetz 
und zu dieſer Vorlage in ſehr unglücklicher Weiſe in Zuſammenhang ge⸗ 
bracht und ſo gewiſſermaßen dem Herrenhauſe eine Prämie für die Ableh⸗ 
nung des Alaflenfteuergeieges zugeſagt. Ich höre aus alledem nur das 
Nein der Staatsregierung heraus. Dies beweiſt für mich, daß das Mi- 
niſterium Bismard-Noon ſich zu ſchwach fühlt, mit einer freien Preſſe zu 
regieren. (Große Unruhe rechts und Zuſtimmung links.) 5 

Hiermit ift die erſte Leſung geſchloſſen. Nachdem der Antragſteller auf 

as Wort verzichtet und das Haus die Verweiſung der Vorlage an eine 
Commiſſion abgelehnt hat (dafür nur die Rechte) wird ſofort in die zweite 
Berathung getreten. In derſelben ergreift nur das Wort der . 

Abg. v. Gottberg: Es iſt eine eigenthümliche Art und Weiſe, die Fi⸗ 
nanzen zu behandeln, wenn man geſtern das Etatsgeſetz definitiv annimmt 
und heute eine ſehr bedeutende Einnahme desſelben Budgets abſetzt. Es iſt 
meiner Partei nie eingefallen, dieſe Steuer mit politiſchen Gründen zu ver⸗ 
theidigen, ſondern wir ſind gegen ihre Beſeitigung geweſen, weil die Re⸗ 
gierunſt aus finanziellen Gründen ſie nicht entbehren zu können glaubte. 
Dieſen ex abrupto geſtellten Antrag kann ich nicht billigen, würde aber 
ebenfalls einer Reſolution beiſtimmen, in der die Abſetzung der Steuer für 
das nächſte Jabr empfohlen würde. Weil nun der Finanzminiſter zur Zeit 
nicht auf die Steuer verzichten kann, gleich ſagen, das Miniſterium Bis⸗ 
marck⸗Roon ſei zu ſchwach, mit einer freien Preſſe zu regieren, das ſcheint 
mir denn doch übertrieben. Daß in Preußen die Preſſe frei iſt, iſt doch 

weifellos. (Lebhafter Widerſpruch) Sie befindet ſich im Zuſtande völliger 
‚riet (wiederholter Widerſpruch), denn dieſe Steuer hindert doch keinen 

enſchen, zu drucken, was er will. Herr Braun hat auf die patriotiſche 
Haltung der Preſſe während des Krieges hingewieſen, nun, ich glaube, es 
wäre eine Beleidigung für unſere Preſſe geweſen, von ihr eine andere Hal⸗ 
tung nur zu vermuthen (Beifall rechts) aber dieſe Haltung hat das geſammte 
Volk bewahrt, ohne dafür eine Belohnung zu beanſpruchen, wie fie Herr 
Braun der Preſſe zu Theil werden laſſen will. Derſelbe Abgeordnete hat 
dieſe Steuer eine komiſche Antiquität genannt, wir haben noch mehr ſolcher 
Antiquitäten, die ihm vielleicht komiſch vorkommen werden. Ich denke 
meinestheils dabei an die Grundſteuer, nur mit dem Unterſchiede, daß 
dabei unfern Bauern gar nicht komiſch, ſondern ſehr ernſt zu Muthe. 
Beſtechungen der Preſſe, auf die Herr Braun angeſpielt hat, werden nach 
wie vor Aufhebung der Steuer vorkommen; wie ich denn auch überzeugt 
bin, daß nachher die Zeitungen nicht um einen Silbergroſchen billiger, noch 
ihr Papier oder ihr Inhalt beſſer werden wird. (Gelächter.) 

In namentlicher Abſtimmung wird hierauf der einzige Paragraph der 
Vorlage mit 202 gegen 123 Stimmen angenommen. (Dagegen die Coaſer⸗ 
vativen und die Freiconſeivativen; Abg. Rickert hat ſich der Abſtimmung 
enthalten.) Abg. Berger hat, um auf den Hauptantrag eine möglichſt 
große Anzahl von Stimmen zu vereinigen, dor der Abſtimmung ſein 
Amendement zurückgezogen. 5 

Damit iſt die zweite Berathung des Geſetzes erledigt, worauf das 
Haus um 37 Uhr die Vertagung beſchließt. 

Der Präſident ſetzt auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung, 
Freitag 11 Uhr, die dritte Berathung des Blalen, ſo wie des Schlacht⸗ 
und Mahlſteuergeſetzes, ferner eine große Anzahl kleinerer Vorlagen, und 
endlich als letzten Gegenſtand die zweite Berathung des Entwurfs, be⸗ 
treffend die Vorbildung und Anſtellung der Geiſtlichen. 

Abg. Windthorſt (Meppen) beantragt denzletzten Gegenſtand von der 
Tagesordnung abzuſetzen, da er es für unzuläſſig hält, in die Berathung 
der betreffenden Vorlage einzutreten, ehe die Verfaſſungsänderung durch Se. 
Majeſtät den Kaiſer und König publicirt iſt. Die Verfaſſung iſt als das 
Staatsgrundgeſetz beſonders wichtig, und wir ſchwören ausdrücklich, fie zu 
beobachten, obwohl wir ſolches auch jedem anderen Geſetze ſchuldig ſind. 
Es hat das nicht blos einen formellen, ſondern auch einen inneren Grund, 
was ich um ſo mehr betonen muß, als dieſe 5 e de 5c nicht aus 
der Initiative der Krone hervorgegangen, ſondern nach den Beſchlüſſen einer 
von Ihnen niedergeſetzten Commiſſion vom Hauſe angenommen worden iſt. 
Noch wiſſen Sie nicht, was das Herrenhaus, und am wenigſten, was die 
Krone dazu ſagen wird. Ihre Worte ſind hier die wichtigſten, und ſollte 
der König Bedenken tragen, dieſe tief eingreifende Veränderung zu geneh⸗ 
migen, 5 dürfen wir durch die Fortberalhung dieſer Gelege die Krone in 
Bezug auf ihre Bedenken in keine moraliſche Zwangslage verſetzen. 

Wir ſind nicht berechtigt anzunehmen, daß das Herrenhaus die Ver⸗ 
faſſungsänderung unverändert genehmigen wird ſchon aus dem Grunde, 
weil die urſprünglichen Propoſitionen unſeres Referenten von den hier ge⸗ 
faßten Beſchlüſſen nicht unerheblich abweichen. Ich werde mir ferner er⸗ 
lauben, bei Berathung der Geſetze nachzuweiſen, daß dieſelben auch mit der 
bier beſchloſſenen Verfaſſungsänderung in Widerſpruch ſtehen, und ich werde 
dieſen Beweis ohne Zweifel mit größerem Erfolg führen können, wenn das 
Herrenhaus erſt berathen haben wird, überzeugt, daß die Interpretationen 
und Motive dieſes Hauſes anders lauten werden, als die Ihrigen. Vor 
Allem aber muß ich auf die fehlende Sanction des allerhöchſten geſetzgeben⸗ 
den Factors, auf deſſen Anſchauung ich vor Allem Gewicht legen muß, Ge⸗ 
wicht legen. Daneben ſprechen auch Zweckmäßigkeitsgründe, ich mochte ja 
gen, Gründe des öffentlichen Auſtandes, für die Abſetzung dieſes Gegen⸗ 
ſtandes. Es brennt ja nirgends, und es liegt keine Gefahr im Verzuge. 
Entſcheiden wir uns daher nach vier Wochen] Ich höre ſoeben von einer 
Seite, wir haben Eile nach Haufe. Aber der Cultusminifter hat Ihnen ja 
neulich geſagt, daß Sie vor Annahme dieſer Geſetze doch nicht nach Hauſe 
gehen werden, und nach vier Wochen werden Sie die Geſetze mit beſſerem 
Erfolge als heute machen, wo das Haus ſchon äußerſt ermüdet iſt. Insbe⸗ 
ſondere aber beſtimmt mich der Grund, daß wir nichts thun dürfen, was 
einem Verluſte ähnlich ſtebt, entgegen den Beſtimmungen der Verfaſſung 
etwas zu beſchließen, ſo lange ſie durch die königliche Sanction und Publi⸗ 
cation nicht abgeändert ſind. (Lebhafter Beifall im Centrum.) 

Abg. v. Kardoff glaubt nicht, daß Berathungen von Geſetzen, welche 
die Regierung ſelbſt eingebracht hat, die Entſchließungen der Krone irgend⸗ 
wie beeinfluſſen könnten. Die Bedenken des Vorxedners könnten allenfalls 
für die dritte Berathung Platz greifen, die Zuläſſigkeit von vorbereiten⸗ 
den Schritten, um die es ſich hier handele, ſei im nicht zweifelhaft. Zudem 
ſei die Zeit des Hauſes durch den am 12. März anſtehenden Zuſammentritt 
des Reichstags aufs Aeußerſte bedrängt. 3 

Cultusminiſter Falk: Die Bedeutung der Angelegenheit rehifertigı 
es, daß ich in eine in erſter Reihe das Haus berührende Frage einzutreten 
Veranlaſſung nehme. Ich habe wiederholt Gelegenheit gehabt zu erwäbnen, 
die Regierung wünſche vor dem Schluſſe der Seſſion die pollſtändige Er⸗ 
ledigung der kirchlichen Vorlagen herbeigeführt zu ſehen. Sie hegt die Be⸗ 
ſorgniß, daß dies ſchwerlich geſchehen wird, wenn Sie der Auffaſſung des 
Abgeordneten Windthorſt zuſtimmen. Der einzige Ausweg wäre ſodann, 
die Verlängerung der Seſſion, bis weit in den Sommer hinein, was Sie 
jedenfalls für ein Uebel halten werden, ohne daß ich auszuführen brauchte 
warum. Dieſes Uebel kann nur durch den baldigen Eintritt in die Der 
batten vermieden werden, dem meiner Meinung nach nichts entgegen ſteht. 
Nach meiner Auffaſſung bleibt die Vexrfaſſung gewahrt, inſofern dieſe Ge⸗ 
ſetze nicht eher publicitt werden, als bis die legale Publication der Ver⸗ 
faſſungsänderung erfolgt iſt. Ich bin ermächtigt zu der beſtimmlen Erklä⸗ 
zung, daß die Regierung nicht früher zur Publication der Geſetze über die 
Vorbildung ber Geiſtlichen und über die Disciplinargewalt über dieſelben 
ſchreiten wird, als bis die Verfaſſungsänderung die Zuſtimmung aller ge⸗ 
ſetzgebenden Factoren erhalten haben wird. Sie mögen zur Sicherſtellung 
einen Paragraph dieſes Inhalts in jene beiden Geſetze einſchalten. Wie 
das Herrenhaus ſich zur Verfaſſungsänderung ſtellen wird, kann ich aller⸗ 
dings nicht wiſſen, aber das weiß ich, daß die Krone, falls die Aenderung 
kaut) un des Herrenhauſes erhält, dieſelbe vollziehen wird. (Beifall 
in 

Der Antrag Windthorſt auf Abſetzung des letzten Gegenſtandes der 
morgigen Tagesordnung wird hirrauf abgelehnt. (Für denſelben Centrum, 
Polen und ein Theil der Conſervativen.) Das Geſetz, betreffend die Vor⸗ 
bildung der Geiſtlichen bleibt alſo auf der Tagesordnung. Schluß 4 Uhr. 


Berlin, 6. März. [Amtliches]! Se. Majeſtät der König hat dem 
Hoftammer⸗Rentmeiſter Kienaſt hierſelbſt den Charakter als Rechnungs⸗ 


Rath verliehen. 

Berlin, 6. März. [Se. Majeſtät der Kaiſer und König! 
nahmen heute die Vorträge des General⸗Feldmarſchalls Grafen von 
Roon und des Generals von Kameke ſowie des Militär⸗Cabinets 
entgegen. (Reichsanz.) 

> Berlin, 6. März. [Ernennung — Die Droſchken⸗ 
vereine. — Die Reichsbeamten. — Strafproceßordnung.] 
In den Angaben der Zeitungen über die Belegung der Unterſtaals⸗ 
ſecretalrſtelle im Handels miniſterium wird auch der Geh. Rath Bitter 
— mit welcher Bezeichnung offenbar der Wlikl. Geh. Ober⸗Finanzrath 
und Unterſtaatsſeeretair im Miniſterium des Innern gemeint fein foll 
— erwähnt, während von anderer Seite dieſer Beamte als Nachfolger 


7 „ a 
3 — EL = 
— A a 5 


des Seehandlungs-Präfidenten Günther genannt wird, falls Letzterer 
zum Ober⸗Präſidenten von Poſen ernannt würde. Dem Vernehmen 
nach hat das letztere Gerücht mehr Glauf würdigkeit als das eiſtere. — 
Die für Berlin fo wichtige Tagesfrage „Droſchkenſtrike“ hat mit einem 
Siege der Polizeibehörde über die ſtrikenden Droſchkenvereine ihren 
Abſchluß gefunden. Man kann wohl nur mit Befriedigung conſtatiren, 
daß die Droſchkenbeſitzer ſich entſchloſſen haben, den Anordnungen der 
Behörde Folge zu geben, auch durch Wiederaufnahme des Fuhrbetriebes 
zu ihrer Pflicht zurückzukehren. Die Droſchkenoereine haben in Betreff 
dieſes Entſchluſſes eine Bekanntmachung an den Anſchlagſäulen erlaſſen, 
welche indeſſen mit den thatſächlichen Verhältniſſen nicht im Einklange 
ſteht. Es heißt nämlich in dieſer Bekanntmachung, daß „auf Wunſch 
des Kaſſers“ das Fuhrwerk in Betrieb geſetzt werden würde. Dieſe 
Angabe hat jedoch nur eine Unterlage in dem bekannt gewordenen 
Etlaß des Handelsminiſters, welcher eine vorläufige Entſcheidung auf 
das Immediatgeſuch der Droſchkenvereine enthält, in welcher der⸗ 
ſelbe im Auftrage des Königs den Droſchkenvereinen erklärt, daß ihre 
Beſchwerde einer gründlichen Prüfung unterworfen werden ſolle, daß 
aber auch erwartet werde, daß die Droſchkenvereine den Betrieb wieder 
aufnehmen werden. Von einem Wunſche iſt alſo nicht die Rede, 
ſondern nur von der Erwartung und das Eingehen auf die Beſchwerde 
wird gewiſſermaßen von der Aufnahme des Betriebes abhängig ge⸗ 
macht. Der König hat übrigens von Anfang an die Energie, mit 
welcher der Poli ei⸗Präſident gehandelt hat, im vollſten Maaße gebll⸗ 
ligt, weil der Monarch die Ueberzeugung hat, daß durch feſte Conſe⸗ 
quenz die Autorität der Behörde und das Intereſſe des Publikums am 
beſten gewahrt werde. Noch in letzter Stunde haben die Droſchken⸗ 
vereine den Verſuch gemacht einige Zugeſtändniſſe zu erlangen, der 
Poltzeipräfident hat dieſelben aber entſchieden verweigert und es wird 
daher zunächſt das neue Reglement in allen ſeinen Punkten zur Aus⸗ 
führung gelangen. Die vereinigten Ausſchüſſe für Juſtiz⸗ und 
Rechnungsweſen haben unterm 3. März ihren Bericht über den Ent⸗ 
wurf eines Geſetzes betreffend die Rechts⸗Verhältniſſe der Reichs: 
beamten erſtattet. Die Ausſchüſſe haben beſchloſſen, dem Bundesrathe 
die Annahme des von der preußiſchen Regierung geſtellten Antrages auf Abän⸗ 
derung der 58 19 u. 25 des vomgteichstage angenommenen Geſetzentwurfs, im 
übrigen die Ertheilung derzuſtimmung zu demEntwurf in der ihm vomgteichs⸗ 
tage gegebenen Faſſung und die Herbeiführung der erfreulichen Schritte um 
eine Annahme des Geſetzentwurfs in dieſer modiſteirten Geſtalt durch den 
Reichstag zu erzielen, empfohlen. — Der Ausſchuß für das Juſtlz⸗ 
weſen hat beantragt, den Entwurf einer deutſchen Straf⸗Proceß⸗ 
Ordnung an eine beſondere, aus zehn angeſehenen Juriſten des deut⸗ 
ſchen Reichs beſtehende Commiſſton zur Vorberathung zu überweiſen 
und bringt dem Bundesrathe als Mitglieder der einzuberufenden Com⸗ 
miſſton in Vorſchlag: 1) den Präſidenten Dr. Friedberg in Berlin, 
2) den Geheimen Ober⸗Juſtizrath Dr. Förfter in Berlin, 3) den 
Appelationsgerichts⸗Vice⸗Präſidenten Mager in Inſterburg, 4) den Pro: 
feſſor der Rechte, Staatsrath Dr. Zacharlan in Göttingen, 5) den 
Rechtsanwalt, Juſtizrath Wiener in Berlin, 6) den Appellationsgerichtd- 
rath Dr. Staudinger in München, 7) den General: Staats: Anwalt 
Dr. Schwarze in Dresden, 8) den Ober⸗Tribunalsrath v. Binder in 
Stuttgart, 9) den Ober⸗Appellations⸗Gerichts⸗Rath Dr. Zentgraf in 
Darmſtadt, 10) den Oberſtaatsanwalt Mittelſtädt in Hamburg, 

[Forckenbeck.] Die „N. Z.“ ſchreibt: Zur größten Befriedigund aller 
Mitglieder des Hauſes, fo wie auch der Staatsregierung hat Herr v. Forcken⸗ 
beck die Abſicht, vor Beendigung der Seſſion auszuſcheiden, jetzt definitiv 
aufgegeben. Durch die Noihwendigleit der Wahl eines neuen Präſt⸗ 
denten würden ohne alle Frage Verwickelungen eniſtanden ſeien, welche 
auch auf das Verhälinſß der einzelnen Fractionen zu einander in un⸗ 
günſtiger Weiſe eingewukt hätten. Dieſer Ueberzeugung hat ſich auch 
Herr v. Forckenbeck nicht verſchließen können. 

Poſen, 6. März. [Der Erzbiſchof Ledochowskil hat ent⸗ 
gegen der am 16. November v. J. erlaſſenen Mintfterialverfügung, 
nach welcher in allen höheren Lehranſtalten der Provinz, mit Aus: 
nahme der unteren Klaſſen der katholiſchen Gymnaſten zu Pofen und 
Oſtrowo und der Realſchule zu Poſen, der katholiſche Religtonsunter⸗ 
richt nur in deuiſcher Sprache ertheilt werden ſoll, in einem Rund⸗ 
chreiben alle Geiſtlichen und Religionslehrer an den höheren Lehran⸗ 
falten angewieſen, den Religionsunterricht in den unteren Klaſſen 
bis Secunda ausſchließlich nur in der Mutterſprache der Mehrheit der 
Schüler zu ertheilen. - 

Halle a. S, 6. März. [Die General⸗Verſammlung des 
ſächſtſch⸗thüringiſchen Buchdruckervereins] hat heute den 
einſtimmigen Beſchluß gefaßt, ſämmtlichen dem Verbande angehörigen 
Gehilfen, welche in den Vereinsdruckereien arbeiten, für den Fall, daß 
der Leipziger Strike noch länger fortdauern ſollte, zu kündigen. 

Dresden, 6. März. [In der heutigen Sitzung der erſten 
Kammer] wurden die von der Regierung vorgeſchlagenen Abänderungen 
der Verfaſſungsuikunde vom 4. September 1831 mit 22 gegen 18 
Stimmen abgelehnt. Unter der aus ſämmtlichen Bürgermeiſtern und 
geiſtlichen, ſowie fünf ritterſchaftlichen Mitgliedern beſtehenden Minorität 
befanden ſich auch der Kronprinz und der Prinz Georg. 

Darmſtadt, 6. März. [Der Prinz Ludwig von Heffen] 
und deſſen Gemahlin treten am 18. d. eine Reiſe nach Italien an. 
— Zum Commiſſarius des Großherzogthums Hiſſen für die in Berlin 
zufammentretende Commiſſion zur Berathung der Cſvilproceßordnung 
iſt der Staatsrath Zentgraf deſignirt. 

München, 6. März. [Frhr. v. Werthern.] Das hier ver⸗ 
breitete Gerücht von der Abberufung des preußiſchen Geſandten, Frei⸗ 
herr v. Werthern, wird von unterrichteter Seite als völlig unbegründet 
bezeichnet. 

Stuttgart, 6. März. [Die Königin: Mutter] hat eine beſſere 
Nacht gehabt und längere Zelt ruhig geſchlafen. 


Deſterreich. 
Wien, 6. März. [Bei der heutigen Abſtimmung im 
Abgeordnetenhauſe!] ſtimmten für den Wahlreformenlwucf außer 
der Verfaſſungspartet auch ſämmtliche dalmatiniſche und iſtrianiſche 
Abgeordnete, mit Ausnahme Morpurgo's, ferner ſämmtliche Ruthenen. 
Die Abgeordneten der Verfaſſungspartei waren mit Ausnahme einiger 
erkrankter Mitglieder vollſtändig erſchienen. 


Frankreich. 

Verſailles, 4. März. [Die Rede des Herrn Thiers] Der 
Sitzungssaal, ſchreiht man der „K. Z.“, war heute überfüllter denn je, da 
Thiers ſprechen wollte. Die Aufregung war eine furchtbare. Jedermann 
erwartete mit Spannung die Erklärung des Präſidenten, der ſich ſchon um 
2 Uhr 10 Minuſen auf der Miniſterbank eingefunden hatte. Die Sitzung 
wurde um 2 Uhr 40 Minuten eröffget. Um 2% Uhr beſteigt Thiers die 
Tribüne mit einem Papiere in der Hand, auf welchem einige Auszüge aus 
ſeinen früheren Reden berzeichnet find. Thiers würde, jo beginnt er, die 
Tribüne nicht beſtiegen haben, wenn der Juſtiz⸗Miniſter Dufaure nicht den 
wahren Gedanken der Regierung ausgeſprochen hätte 0 auf der Rechten); 
er will nur deſſen Rede vervollſtändigen. Dann zum Entwurfe ſelbſt über⸗ 


— 


gehend, meint er, daß man gewiſſe Punkte deſſelben, die, welche peinlich für 


ihn ſeien, bekämpfen könne; man müſſe aber den Entwurf in feiner Geſammt⸗ 
heit annehmen. Der 4. Artikel beſage nicht, daß man conſtituiren müſſe, 
aber er ſage, daß es unerläßlich ſei, die unumgänglich nothwendigen Juſtitu⸗ 
tionen dem Lande zu ertheilen. Was die Regierung ferner beftimmt habe, 
den Entwurf anzunehmen, ſei der Umſtand, daß ſie zu einer Einheit in der 
Verſammlung führe. Dem Lande bleibe nur die Verſammlung übrig und man 


Tonne nichts zu Stande bringen, wenn dieſe Kammer, welche die einzige legale 


Inſtitution je, in zwei Hälften geſpalten bleibe. Im Grunde genommen, ſei 


die Frage die, daß die Verſammlung ſich nicht trennen dürfe, ohne dem 
Lande Inſtitutionen gegeben zu haben. Anfangs ſei er mit der Commiſſion 
nicht im Einverſtändniß geweſen, daſſelbe ſei aber nach und nach in Folge 
der Conceſſionen die er gemacht, hergeſtellt worden. Er frage hier nur, was 
andere ehrliche Männer, die an ſeiner Stelle an der Regierung ſeien, thun 
würden. Nichts Anderes als das, was die jetzige Regierung gelhan. Gewiß 
ſeien die ſehr achtungswerth, welche an die Nothwendigkeit der Monarchie 
glauben, ſowie auch die, welche den modernen Ideen huldigen und deshalb 
an die Republik glauben. Wenn die Parteien ſich aber an die Stelle der 
Regierung ſetzen, die ſich neutral verhält, fo würden fie ihr den Vorwurf 
der Zweibeutigkeit machen. Sie befinden Sich vor einer Regierung, die voll⸗ 
ſtändig aufrichlig iſt und welche fragt, wie ſie handeln ſoll. Aber jede Partei 
ſagt: handeln Sie wie wir! Die Lage, in welche wir verſetzt find, nennt 
ſich der Pact von Bordeaux, d. h. Waffenſtillſtand der Parteien, und dieſes 
Syſtem muß noch auf die jetzige Lage angewandt werden. (Beifall rechts) 
Vor zwei Jahren war ich beſorgt über die Laſt, die man auf meine ſchwachen 
Schultern gelegt hat. Seit jener Zeit meinen Geſinnungen getreu ge⸗ 
blieben, habe ich geſucht, dieſes Land zu regieren, und die mir gewordene 


Aufgabe mutbig angenommen. Zu jener Zeit, in Bordeaux, habe ich geſagt, 


daß, wenn wir uns Privat⸗Bevorzugungen überlaſſen, keine Eintracht mög⸗ 
lich ſei, und daß man nur das Wohl des Landes im Auge haben müſſe. 
Dieſes Heil lag in der Aufrechterhaltung der Republik. In Bordeaux hat 
man nur an eine Sache gedacht, nämlich daran: die Regierung exaltirten 
Händen zu entreißen und ſie weiſeren Händen, nämlich der conſervativen R pu⸗ 
blil, zu übergeben. Sie ſelbſt haben mich zum Chef der Executivgewalt der 
franzöſiſchen Republik ernannt, was gleichbedeutend mit der Anerkennung der 
Republit war. Die Klugheit verlangt von mir, die conſervative Republik zu 
bewahren, um nicht in die Hände der Demagogie zu fallen, die jo furchtbar 
bewaffnet war, wie nie, und wie ſie nie wieder ſein wird. (Beifall auf der 
Rechten.) Das Land verlangte vor Allem, daß die Republit nicht einem un⸗ 
etreuen Beamten anvertraut werde, der es zur Monarchie 1 155 Und 
ich habe mich in dieſen Grenzen gehalten. Ich ſelbſt habe der Verſammlung 
angerathen, nicht nach Paris, ſondern nach Verſailles zu gehen, denn ich hahe 
ſchon damals die Manöver jener frechen und mordbrenneriſchen Demagogie 
befürchtet. In Bordeaux habe ich ſchon erklärt, daß Nichts geändert werde, 
ebe das Land reconſtituirt ſei, und ich behaupte, daß ich keine Partei begün⸗ 
ſtigt habe. Ich habe dem Lande die Freiheit verſprochen und es hat ſie poll⸗ 
ſtändig. Dann wieder auf den ER von Bordeaux übergehend, ſagt Thiers, 
daß derſelbe die Sicherheit der Gegenwart und die Hoffnung für die Zukunft 

edeute. Er erinnert nun daran, was die Regierung ſeit zwei Jahren boll- 
bracht hat: die Befreiung des größten Theils des Territoriums, die Bezahlung 
der Kriegsſchuld und die Beſiegung des furchtbaren Aufſtandes. „Ich hatte 
— fügte er bewegt hinzu — „nur zwei Tage, um den Frieden abzuſchließen, 
aber mit der Unterſtützung meines edelmüthigen Freundes Jules Fabre, der 
in dieſem Augenblick ſeine Unterſchrift neben die meinige ſetzen wollte, erhielt 
ich ſechs Tage.“ (Murren rechts — Beifall links.) Er erinnert daran, daß 


damals 40 Departements beſetzt geweſen, während die Deutſchen heute nur 


noch in vier ſtänden. Damals habe Frankreich zwei Vaterländer gehabt, das 
eine habe ſich Terrorismus, das andere Ordnung und Sicherheit genannt. 
Die Sicherheit ſei hergeſtellt, denn die Regierung habe die Demagogie beſiegt, 
die Nichts mehr zu hoffen habe. Nach dieſem Siege ſei das Vertrauen zurück⸗ 
gekehrt und Frankreich habe die Capitalien der ganzen Welt erhalten, um 
ſein Gebiet, das bald vollſtändig frei ſein werde, loszukaufen. Die In⸗ 
duſtrie gehe beſſer denn je. Er ſage dies nicht, um belobt zu werden, aber 
man dürfe auch die Regierung nicht herunterſetzen, denn ſie gehöre der 
Kammer, dem ganzen Lande an. Dieſe Regierung habe ſich ihrer Auf⸗ 
gabe gewachſen gezeigt. Die Kammer dürfe ſich nicht trennen, ohne dem 
Lande Inſtitutionen gegeben zu haben. Als Präſident der Republik rathe 
er, die definitive Republik nicht zu proclamiren: es würde eine Unklugheit 
fein; aber er rathe, dieſer proviſoriſchen Republik gute Inſtitutionen 
u geben. Er fragt daun, woraus die November⸗Bolſchaft hervorgegangen 
Bir Aus dem Gedanken, daß etwas geſcheben müſſe kraft der conftituirenpen 
Gewalt der Verſammlung, die er nicht beſtreite; denn er habe die Ueberzeu⸗ 
gung, daß das Land, als es die Kammer erwählt, ihr alle Vollmachten ge 
geben habe; es habe geglaubt, daß ihre Aufgabe nach dem Friedeusſchluſſe 
erfüllt jei; es habe eine Vervollſtändigung zum Friedens⸗Abſchluſſe gegeben, 
nämlich die Befr jung des Gebietes. Erſt wenn viele letztere vollendet, ſei 
die Aufgabe der Kammer erfüllt. (Murren rechts, Beifall links. Mehrere 
Stimmen rechts: Nein, nein!) — Thiers: Ich ſage nicht, daß die Auf: 
löſung an einem beſtimmten Tage ſtattfinden muß, aber alle Welt glaubt, 
daß in dieſem Jahre Ihre Arbeiten zu Ende gehen müſſen. Deshalb mußte 
ich von der Verſammlung Inſtitntionen verlangen, welche die Ruhe des Landes 
ſichern. Hr. Gambetta bat gejagt, daß er wünſche, daß eine andere Verſamm⸗ 
lung dieſes Werk vollbringe; ich bin nicht dieſer Anſicht. Deshalb müſſen 
wir eine zweite Kammer haben. Die Republik der Vereinigten Staaten beſitzt 
eine ſolche. Man hat geſagt, daß ich durch meine Theilnahme an den Ver⸗ 
handlungen der Unabhängigkeit der Kammer zu nahe trete. Aber in dem 
Augenblide, wo man Alles reorganiſirte, konnte ich da ruhig verbleiben, mich 
in das Palais de la pénitence (Gelächter) .. Entſchuldigen Sie, in das 
Palais de la présidence einſchließen? Sıllte ich alle Beſchlüſſe annehmen, 
die gegen meine Anſicht waren? Ich würde gegen meine Pflicht gehandelt 
haben. Man hat von Staagtsſtreichen geſprochen. Für denjenigen, der mich 
kennt, iſt dies eine Lächerlichkeit. Nein! Ich habe nur Rathſchläge er⸗ 
theilen wollen. Wie dem nun auch ſein mag, ich habe die Artikel der 
Commiſſton angenommen. Ich bitte daher Herrn Bentabon ler hat ein 
Amendement geſtellt), mir nicht zu Hilfe zu kommen. Aber ich beſte darauf, 
daß man der Republik, da wie die republikaniſche Regierung haben, die 
nolbwendigen Juſtitutionen giebt. (Widerſprach auf der Rechten.) Die Re⸗ 
publik beſteht. — Gavardin: Die proviſoriſche! — Thiers: Sie iſt die 
proclamirte legale Regierung. — Mehrere Stimmen wiederholen: Pro⸗ 
biſoriſche! — Thiers: Und ich habe verſprochen, das Pfand unverletzt zu⸗ 
rückzugeben; es handelt ſich nicht darum, rize definitive Republik zu grün: 
den, ſondeen eine conferbative Repubik, denn man kann die Republik jetzt 
nicht gründen. — General du Temple: Es iſt Ihre Schuld! — Thiers: 
Ehren wir uns durch jene gegenfeitige Duldſamkeit, welche man die Barm⸗ 
herzigkeit der Meinungen nennen kann. Sprechen wir nicht von der ewi⸗ 
gen Republik; proclamiren wir uicht die Republik. Achten wir alle poli⸗ 
liſchen Gewiſſen. Muß man jein Land nicht ſelbſt dann unterſtützen, wenn 
man ſeine Regierung nicht liebt? Unterſtützen wir ſie aus Liebe zum 
Vaterlande! Der Präſident faßt dann ſeine be. Baal zuſammen, indem 
er ſagt, daß der Pact von Bordeaux fortbeſtehe. (Beifall auf der Rechten. 
Was die Regierung anbelange, ſo werde ſie ihr Wort gewiſſenhaft halten. 
Man babe ihr das Pfand der Republik anvertraut. Am Tage, wo das Land 
Rechenſchaft von ihr verlange, werde fie die Republik zurückgehen. — Eine 
Stimme rechts: Damit hat man ſie nicht betraut! — Der Präſident 
chließt, indem er bittet, die Anträge der Commiſſion zu votiren. Dieſe 
itte iſt ihm nicht durch fein perſönliches Intereſſe, ſondern durch das 
Intereſſe des Landes eingeflößt. (Beifall im Unken Centrum und auf eini⸗ 
gen Bänken der Linken.) Die Discuſſton über den „Eingaug“ der Vorlage 
wird nun geſchloſſen. Derſelbe wird mit 475 gegen 199 Stimmen ange⸗ 
nommen, und die Sitzung geſchloſſen. 

Marſeille, 5. März. [Eiſenbahnverbindung.] Die hier 
aus Barcelona eingetroffenen Zeitungen vom 4. d. enthalten die Mel⸗ 
dung, daß die Eiſenbahnberbindung mit Frankreich wiederhergeftellt 
und der Verkehr dahin völlig ungehemmt iſt. Am 6. ſoll auch der 
Dienſt zwiſchen Barcelona und Saragoſſa wieder beginnen, ſo daß 
dann nach allen Seiten hin die Verbindung mit der Hauptſtadt von 
Catalonien wieder offen iſt. 

Spanien. 8 
% Madrid, 5. März, Abends. [Die Nationalverſammlung! 
ſetzte heute die Berathung des Geſetzes über Aufhebung der Sklaverei 


in Portoriko fort. 


— 


Portugal. 

Liſſabon, 5. Mäcz. [In der heutigen geheimen Sitzung 
der Deputirtenkammer] gab die Regierung die Erklärung ab, 
daß Portugal zu allen auswärtigen Mächten, insbeſondere zu Spanien, 
in durchaus freundſchaftlichen Beziehungen ſtehe. Die miniſteriellen 
Blätter ſprechen ihre Befriedigung über die ſympathiſchen Kundgebun⸗ 
gen aus, welche die Regierung anläßlich der letzten Ereigniſſe in Spa⸗ 
nien von den Mächten empfangen habe. — Die Pairskammer hat 
geſtern die Vorlage über die Einberufung der Reſerven angenommen. 
— Das Journal „Diario popular“ kündigt an, daß gegen dieſe Maß⸗ 
regel eine friedliche Manifeſtation vorbereitet wird. — Der Strike der 
Tabaksarbeiter hat durch Bewilligung von Conceſſionen ſeitens der Ar⸗ 
beitgeber feine Beendigung gefunden. a 
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| e lig ien. 
Brüſſel, 6. März. 


behaupten zu können glaube — Die Ueberlaſſung der bezüglichen Con⸗ 
ceſſton an eine auswärtige Geſellſchaft den Anlaß zu größeren Schwierig: 
keiten geben könne, als die im Jahre 1869 wegen des verſuchten An⸗ 


kaufs der luxemburgiſchen Linien durch die franzöſiſche Oſtbahn ent⸗ 


ſtandenen geweſen Teen. 


Brüſſel, 6. März. [Der hieſige Appell gerichtshof! hat 


heute der „Banque de l'unlon“ Jacob Freres das von deren Actio⸗ 


nären nachgeſuchte Moratorium ertheilt. 


Provinzial-Zeitung. 

e Breslau. 6. März. faden ee für Volksbildung. 
In der geſtern Abend ſtattgefundenen Mongtsverſammlung führte den Vor⸗ 
ſitz Herr Dr. Carſtaedt. Er theilte zunächſt mit, daß der „eiſerne Fonds“ 
des Vereins ſich in der letzten Zeit wieder zweier Geldgeſchenke zu je 10 Thlr. 
zu exfreuen gehabt habe, deren eines dem Verein von ſeinem alten Gönner, 
Herrn Partikulier Müller, das zweite aus dem hieſigen Vorſchußverein 
herſtamme. Die Rede des Herrn Abgeordneten Lasker über das Eiſenbahu⸗ 
weſen iſt bei Abnahme von mindeſtens 10 Exemplaren für Mitglieder zum 
Preiſe von 2½ Sgr. vorräthig. Die Gereralverſammlung des Humboldt: 
Vereins wird am 24. April angeordnet werden, und verlas der Redner die 
ſtatutariſchen Beſtimmungen über Einbringung etwaiger ſchriftlicher Anträge, 
wonach dieſelben mindeſtens 3 Wochen vor der Generalperſammlung einzu⸗ 
reichen ſind. Am 21. April finde vorher nochmals eine Monatsverſamm⸗ 
lung ſtatt. Hierauf erhielt Herr Kaufmann Köbner das Wort zu ſeinem 
angekündigten Vortrag über die „Armenpflege.“ Er wies zunächſt auf den 
Zuſammenhang dieſes Stoffes mit der Volksbildung bin und daß darum 
der „Humvoldt⸗Verein“ neben feinen eigentlichen Bildungsbeſtrebungen wohl 
Anlaß habe. ſich auch mit ſolchen Gegenſtänden zu beſchäftigen, ging dann 
zu den Urſachen der Armuth und zu der Frage über, ob die Unterſtützung 
Biliht des Staates, der Gemeinde oder der Einzelnen ſei. Er warf dann 
einige Blicke auf die geſetzlichen Zuſtände in Deutſchland, ſeit Einfüh⸗ 
rung der ie ger und des Geſetzes über den „Unterſtützungs 
Wohnſitz, auf die Reform der Armenpflege in England (854) und auf die 
dortigen großen Armenverbände, und ging dann zu den rationellen Grund⸗ 
lägen der Armenpflege über, deren erſter ſei Unterdrückung der Bettelei, 
Arbeitsfähige müſſen im Arbeitshaus, ganz oder zeitweiſe Unfähige im 
Armenhaus untergebracht werden. Bei den zu unterſtützenden Armen mülle 
das Maß der Unterſtützung nicht überſchritten werden, damit nicht dieſe das 
Minimum des Arbeitsbervienſtes überſteige und fo die Arbeitsfähigen ver⸗ 


locke, zur Unterſtützung ihre Zuflucht zu nehmen, und ſomit das Ehrgefühl] W 


fahren zu laſſen. Eine ſchlimme Verſuchung dazu veranlaſſen die Armen⸗ 
Aerzte, die darum trotz ihrer unvermeidlichen Nützlichkeit für wirklich Kranke 
ähnliche Gefahren bieten. Beſſer ſei es ſich an Krankenverſicherungskaſſen 
und an Vereine zu wenden, wie der hieſige „Geſundheitspflegeverein“. 
Redner erwähnte hier auch die Zwangs⸗ oder Fabrikkaſſen und die) Kranken⸗ 
kaſſen der Gewerkvereine, denen zu ausgebreiteterer Wirkſamkeit nur die 
Corperationsrechte fehlen. Dann ging er zur öffentlichen Armenpflege über, 
erwähnte deren Organiſalion hier, in Berlin und Elberfeld, wo ſtalt der 
hier beſtehenden kleinen Anzahl Armenvater und Directoren, die oft bei 
ihrem ausgebreiteten Wirkungskreiſe wenig ſelbſtſtändig zu handeln vermögen, 
bei bedeutend geringerer Bevölkerung faſt 4 Mal ſo viel Stadtqaartiere mit 
hinreichenden Beamten wirken, die Unterftügungen meiſt nur auf kurze Zeit 
(44 Tage) bewilligt werden, die Beamten ihre Clienten ſelbſt kennen und 
ſich deren Zahl darum bereits in 4 Wochen auf die Hälfte reducire, weil den 
Arbeitsunfähigen leicht Arbeit verſchafft werde. Freilich habe dort jeder Beamte 
höchſtens 4 Clienten zu beauffihtigen. Bei uns würden freilich 1000 ſolche 
Beamte nöthig ſein. In Breslau betrug noch vor wenigen Jahren der 
Ueberſchuß aus dem Armenhauſe 1100 Thlr., jetzt erfordere die Armen⸗ 
verwaltung 130,000 Thlr. Zuſchuß. 

Der Redner beſprach hierauf die private Armenpflege und hob hervor, 
daß viele der ſogenannten „verſchämten Armen“ unperſchämte Arme ſeien, 
die die beſtehenden Unterſtützungsvereine unter allerlei Vorwände nach 
Kräften ausbeuten und hob die Nothwendigkeit einer Centraliſirung der 
Wohllhätigkeit hervor, und eine Hilfe der Geſellſchaft, wo durch Vereine für 
Erziehung der Kinder, Förderung der Arbeitsfäbigkeit, Arbeitsvermittlung, 
Foribildungsſchulen, Rettungskſſen, theils der Verarmung vorgebeugt, theils 
ſchon eingetretene gemildert werde. : 7 

„Die Stiftungen ſeien meiſt in mwohlihäiigem Sinne ausgegangen, aber 
wirken oft nachtheilig, indem je mehr Stiftungen, deſto mehr Arme ſich mel⸗ 
den. Solche Vereine 2c. müſſen in modernem Sinne geſchaffen werden, 
beit die öffentliche Geſundheitspflege unterſtützt und dadurch die Krank⸗ 
eits⸗ und Sterbefälle vermindert und Production und Conſumtion gefördert 
werden. Nach dem Vortrag, an den ſich eine längere Discuſſion nicht knüpfte, 
beantworteten die Herren Dr. med. Lipſchitz, Prorector Dr. Maas, Dr. 
Carſtaedt, Kaufmann Koebner und Eiſenbahnſecretär Vollmer eine 
Reihe Fragen. — Den nächſten Sonntagsvortrag hat Hr. Dr. Geiſen⸗ 
heimer, Lehrer der Gewerbeſchule in Schweidnitz, übernommen. 


H. Breslau, 6. März. [Bezirksverein der Oder⸗ und Sand⸗ 
vorſtadt.] In der geſtern Abend bei Casperke abgehaltenen Verſammlung 
des Vereins gelangte nach einigen Mitthetlungen des Vorfigenden, Herrn 
Dr. Thiel, das ſtädtiſche Armenweſen zu einer Beſprechung. Dieſelbe 
wurde von dem Vorſitzenden eingeleitet, der zunächſt einen kurzen Rückblick 
auf die Geſchichte des Breslauer Armenweſens ſeit der Reformation warf 
und dann die gegenwärtige Ausdehnung und Organiſation der öffentlichen 
Armenpflege den Anweſenden vorführte. Hieran ſchloß ſich ein eingehender 
Bericht des Herrn Kaufmann Rockel, als Vorſitzender der Stadtverordneten⸗ 
Commiſſton, welche niedergeſetzt worden, um die Vorarbeiten für die noth⸗ 
wendig erſcheinende Reform des ſtädtiſchen Armenweſens zu übernehmen. 
Dieſe Commiſſion, welche einem Antrage des Stadtv. Schierer ihre Ent⸗ 
ſtehung verdankt, beſteht aus den Stadiv. Dr. Aſch, Burghardt, Dr. 
Eger, Fuchs, Dr. Göppert, Hainauer, Joachimsſohn, Leonhard, 
Dr. Lion, Rockel, Schierer und Dr. Steuer, denen ſeitens des Ma⸗ 
giſtrats noch Hr. Stadtrath Weis bach zutritt. Sie hat, nachdem ſie in 
ihren erſten Sitzungen die Grundſätze feſtgeſtellt, von denen fie ſich bei ihren 
Arbeiten leiten laſſen will, und für die einzelnen Zweige der geſammten 
Armenverwaltung beſondere Referenten ernannt hatte, bis jetzt ihre Bera⸗ 
Nau über die Armen⸗Krankenpflege zu Ende geführt und iſt zu dem 

ſultate gelangt, daß, wenn auch für dieſelbe durchgreifende principielle 
Aenderungen nicht nothwendig ſein dürften, es doch wünſchenswerth erſcheine, 
die Armen⸗Kranken⸗Bezirke zu verkleinern, alſo die Zahl der Armen⸗Aerzte 
zu vermehren. Da die Commiſſton beſchloſſen hat, die Reſultate ihrer Be⸗ 
rathungen nicht erſt nach voller Erledigung der ganzen ihr re Auf 
gabe, ſondern jedezmal dann ſchon, wenn dieſelben über einen beſtimmten 
Zweig der Armenverwaltung zum Abſchluß gekommen, zur Kenntniß der 
ſadtiſchen Behörden zu bringen, ſo wird Näheres über die Commiſſions⸗ 
arbeiten bezüglich der Armen⸗Krankenpflege wohl demnächſt bekannt werden, 
weshalb wir uns hier auf dieſe wenigen Andeutungen beſchränken können. 
Neuerdings iſt die Commiſſion in die Erörterung des eigentlichen Almoſen⸗ 
weſens eingetreten. Auch bier hat ſich die Nothwendigkeit durchgreifender 
Aenderungen noch nicht herausgeſtellt, doch hat die Idee einer Combination 
der offentlichen Armenpflege mit der Privatwohlthätigkeit zu ſehr eingehen⸗ 
den Erörterungen geführt. 

Nachdem der Vorſitzende dem Redner den Dank der e [nn 
ſeine intereſſanten Mittheilungen ausgeſprochen, beantragt Hr. Geh. Rath 
b. Reiche die Annahme folgender Erklärung: 5 

In Bezug auf die Einrichtung, welche der neu einzuführenden Verwal⸗ 
tung des ſtädtiſchen Armenweſens in Breslau zu geben iſt, ſpricht der Be⸗ 
zirksverein feine Ueberzeugung dahin aus: a 

„Der Zweck der ſtäptiſchen Armenpflege läßt ſich in feinem vollen Um⸗ 
fange nur dann erreichen, wenn es der ſtädtiſchen Armenbehörde gelingt, 
mit den Inſtituten der Privatwohlthätigkeit in eine nahe, organiſche Ver⸗ 
bindung zu treten. Die ſtädtiſche Armenpflege bedarf insbeſondere der 

Unterſtützung durch freiwillige Vereine, welche für kleinere Bezirke 

der Stadt fi bilden und in ihrer Geſammtbeit das ganze Stadtgebiet 

umfaſſen. Im öffentlichen Intereſſe iſt es wünſchenswerth, daß dieſen 

Geſichtspunkten bei einer neuen Organiſation des ſtädtiſchen Armenweſens 

Berückſichtigung zu Theil werde. 5 5 

Der Bezirksverein richtet an den each und die Stadtverordneten, 
ſowie zunächſt an deren Commiſſion das Geſuch, 

1) dieſe Anſicht bei der bevorſtebenden Berathung über den Gegenſtand 


[Bet der heute fortgeſetzten Be: 
rathung der Deputirtenkammer] über den Wiederankauf der 
Eiſenbahn des Grand Luxembourg empfahl der Finanzminiſter Malou 
die Annahme der eingebrachten bezüglichen Geſetzvorlage und hob 
namentlich hervor, daß unter allen Umſtänden — wie et beſtimmt 


einer Erwägung unterziehen und ihr Eingang und praktiſchen Erfolg gar 
währen zu wollen, 5 

2) ferner es zu genehmigen, daß der erwähnten, bedufs der Vorbera⸗ 
thung für die neue Einrichtung des ſtädtiſchen Armenweſens eingeſetzten Com: 


ein Mitglied mit berathender Stimme beitrete. 
Von dem Antragſteller find dieſe Erklarung und die Anträge durch eine 


ſoll mit den Anträgen der ſtädtiſchen Behörden überreicht werben. Nr. 2 
derſelben wird jedoch nach einigen Ausführungen des Borſitzenden und des 
Herrn Rockel vom 1e Wen cht barbie en. Herr Dr. Pinofſ ſchlägt vor, 
die Anträge und die Denkſchrift vervielfältigen und jedem Stadiverordneten, 


ein Exemplar behufs fernerer Discuſſion der Frage zugehen zu laſſen. Der 
Borsa glaubt, daß der Bezirksverein unbeſchadel der Pinoff ſchen 
Vor 5 einen Beſchluß über die Anträge des Herrn v. Reiche faſſen 
könne. Die Verſammlung tritt dem bei und nimmt die durch Herrn von 
Reiche beantragte Reſolution und Antrag 1 an. Die Ausführung der 
Pinoffſchen Vorſchläge bleibt dem Vorſtande überlaſſen. In der nächſten 


„H. Hainau, 5. März. [Tageschronik.] In letzter Stadtverordneten 
Sitzung fand der Antrag des Gas⸗Directoriums: den Tarif für die Privat⸗ 
einrichlungen in Folge der ungewöhnlich geſteigerten Eiſenpreſſe um 50 pet. 
zu erhöhen, die See e e a und wurden 70 Thlr. über 
die etatsmäßige Summe für Baulichkeiten am Beamtenhauſe der Gasanſtalt 
bewilligt: — Den Bürger⸗Jubilgren Schuhmacher Schonke und Tuchmacher 
Ilgwer wurde das übliche Geſchenk von je 10 Thlrn. zugewieſen. — Dem 
Antrage der Ziegelei⸗Deputation bezüglich Baues eines neuen Ziegel Ban⸗ 
ketts im Wege der Submiſſion wurde nach Maßgabe der Zeichnung und 
des Antrages gleichfalls entſprochen und zu Mitgliedern des Gas-Directo- 
riums die Stadtverordneten Gürtlermeiſter Tempel, Handſchuhfabrikant 


miſſion der Stadtverordneten aus den jetzt beſtehenden Bezirksvereinen je : 


beſondere Denkſchrift, welche vorgeleſen wird, eingehend motivirt. Dieſelbe 


Sitzung ſoll die Discuſſion über das ſtädliſche Armenmeien fortgeſetzt werden. 


nn 


den Mitgliedern des Bezirksvereins, ſo wie den übrigen Bezitksvereinen je 


Berthold, Kupferſchmiedemeiſter Kabitz und Kaufmann Reſtaurateur 


Kronmeyer wieder⸗ reſp. neugewählt. — Dem Geſuch des Magiſtrats, 


den vom Stadtverordneten Apotheker Ku nſtmann in letzter Sitzung ger 


ſtellten Antrag auf Theilung des dieſſeitigen Kreiſes näher zu begründen, 
wird Antragſteller entſprechen. — Am Sonntage ſuchte im „Volksgarten“ 
ein ſocialdemokratiſcher Apoſtel für feine volksbeglückenden Ideen dor ca. 
150 Perſonen Propaganda zu machen, indem er ſich in den bekannten 
Phraſen über „Volks⸗Souverainetät, Ausbeutung der Arbeiter durch das 
Capital“ u. ſ. w. erging, der Preſſe Seitenhiebe zutheilte und die Fort⸗ 
ſchrittspartei allein für die beſtehenden, den Arbeitern ungünſtigen Geſetze 
verantwortlich zu machen ſuchte. | 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerfitäts⸗ 
Sternwarte zu Breslau. . 


. März 6. 7. Nachm. 2 U. Abds. 10 U. Morg. 6 U 
Luftdruck bei oh. 330%43 331% 30 331” 34 
duftwärme.,..:..-..- 5 3 078 
Dun —ͤ— 2 1,65 2 1.95 
Dunſtſättigung 71 pCt. 81 pCt. 100 pCt. 
Wii Kt rl N. 1 
Ro wolkig. trübe. bedeckt, Schnee. 


Breslau, 7. März. [Waſſerſtand.] O.. 18 F. 2 J. H.-P. 6 F. 2 f. 
X. Breslau, 7. März. [Schifffahrtsnachrichten.] Das Waſſer 


der Oder iſt im Wachſen. Die Verladungen werden fleißig fortgeſetzt, um 8 


mit dem günſtigen land: abſchwimmen zu können. Am 5. und 6. 
ud aus dem Unterwaſſer abgeſchwommen: fünf Kähne mit Zink und Zink⸗ 
blech nach Hamburg, drei Kahne mit Gütern nach Berlin; ſechs Kähne mit 
Getreide und fünf Kähne mit Kohlen nach Stettin; ſechs Kähne mit Kohlen 
nach Neuendorf und ein Kahn mit Gütern nach Iſchicherzig. — Stromauf 
ind hier mit Ziegeln angekommen: Schuhmann, Müller, Poppe, Jonas, 
Simon, Thiel und Häusler aus Dyhernfurt, Reichwald und Pogel. 


Berlin, 6. März. Die Börſe treibt immer mehr in die matte Stimmung 
hinein, da die Geldknappheit, wenn auch gerade nicht zunehmend, andauert 
und auf das Tages⸗Geſchäft einen Druck ausübt, dem gegenüber die Spann⸗ 
kraft der ſo lange behaupteten Feſtigkeit zu erlahmen beginnt. Ja Folge 
deſſen war der Geſchäftsverkehr noch ſtiller als an den vorhergehenden Tagen 
und ließ auch auf ſolchen Gebieten nach, auf welchen bisher noch ziemliche 
Regſamkeit geherrſcht hatte. Spanien und der Geſundheitszuſtand Thiers 
liefert der Baiſſe⸗Partei ſchwarze Punkte auf politiſchem Gebiete. Die von 
auswärts eintreffenden Nachrichten berührten den hieſigen Markt wenig und 
wenn auch Wien feſte Courſe meldete, nur Lombarden waren in der zweiten 
Depeſche einige Gulden niedriger, ſo ſtand die hieſige Speculation mehr 
unter dem Einfluß der Pariſer Depeſche, die von geſtriger Börſe einen 
immerhin nicht unbedeutenden Renten⸗Rückgzang anzeigte. Die Courſe 
der Speculations⸗ Papiere festen unter den geſtrigen Schluß⸗Courſen 
ein und hielten ſich des ganz gerinafügigen Geſchäfts wegen auch 
innerhalb ſehr geringer Schwankungen im gleichen Niveau. Ia Oeſterr. 
Creditactien fand das Hauptgeſchäft ſtatt, Lombarden und Franzoſen blieben 
ſehr ſtill; auch andere öſterreichiſche Bahnen vermochten nicht Leben zu ges 
winnen und blieben in den Courſen meiſt unverändert. Lebhafteren Cha⸗ 
rakter zeigten die Umſätze in öſterr. Banken, die jedoch nicht ihre geſtrigen 
Rotirungen behaupten konnten. Italiener matt, franzöſiſche Rente ebenfalls 
niedriger. Türken und Amerikaner ſehr ſtill. Auch in ruſſ. Staatseffecten 
lahmte das Geſchäft, nur Bodencredit war belebt. Preußiſche und deutſche 
Prior feſt in ſehr geringem Verkehr. Rege Frage machte ſich für alle 
Prioritäten, beſonders preußiſche, geltend. Auf dem Eiſenbahnactien⸗Markte 
ruhte in den Hauptwerthen das Geſchäft faſt gänzlich und konnten ſich die 


Notirungen nicht überall behaupten; Hamburger ließen nach, da die Divi⸗ 5 


dende keineswegs befriedigt. Von Stettinern u. Halberſt. ging einiges um, 
desgl. von Pomm. Centralbahn und Nordhauſen⸗Erfurt. Nahebahn zu herabge⸗ 
ſetztem Courſe gut zu laſſen. Für Bankactien hatte die Stimmung ſowohl wie 
der Verkehr eine ſtärkere Einbuße erlitten, die denn auch manche Coursrück⸗ 
ginge im Gefolge hatte. Als belebt und gut behauptet find nur Thüringer 
B., Bergiſch⸗Märkiſche. Mecklenburger Hypothek,, Mecklenburger Wechslerb., 
ferner Bank für Rheinland und Weſtphalen, ſowie Centralbank für Bauten 
zu nennen. Berliner Banlactien auf Prämie recht lebhaft. Induſtriepapiere 
matter, von Brauereiactien beſonders Landrs beliebt, aber auch Böhmiſche 
und Bergbrauerei belebt. Rathen. Optiſche ſteigend, pro 1872 ſollen 10 pCt. 
Dividende gegeben werden, der Coupon wird vom 1. April abgetrennt. 
Von Baugeſellſchaften beide Lichterfelder, City, Centralfactorei, All⸗ 
gemeine Häuſerbau, Chemnitzer Bauverein beliebt, Chemnitzer Bau⸗ 
und Grunderwerb 103%, Johannisthal 103%, Montanwerthe ſchwä⸗ 
cher, Halberſtädt. Eiſenw. belebt, Weſtpr. Eiſenw. ſteigend, Annener 1104, 


Bormwärtshütte (geſtern 10 genannt) 110%, Glückauf 120% Poſten 


bez. u. G., Forſter Tuchfabrik 102 bez. u. G., Dorimunder Brauerei 73 G., 
Dortmunder Brückenbau 107 etwas bez. u. Br., Metall⸗Jaduſtrie 105% bez. 
u. Gld. Wechſel ſtill, London feſt, Paris ſchwach. (Ban: u. H.⸗Z.) 


B. Stettin, 6. März. [Stettiner Börſendericht.] Wetter: trübe 
Temperatur + 2° R. Barometer 28“ 3“. Wind: ND. — Weizen Frühjahr 
beser 60 10 hoher, pr. 2000 Pfd. loco gelber ger. 50 —65 Thlr. bez., 
eſſerer 66— 
nom., pr. Frühjahr 83%, 82%, 83 Thlr. bez., pr. Mai⸗Juni 82 ½ Thlr. 
bez., pr. A Auf 82%, 82% Thlr. bez., Br. September -Dctober 77%, 
78%, 18 Thlr. Br. u. Gld. Roggen feiter, pr. 2000 Pfp. loco ger. 
50—54 Thlr bez., feiner 55% Thlr. bez., pr. März 53% Thlr. bez., pr. 
Frühjahr 54—54% Thlr. bez., pr. Mai⸗Juni 53%, 54 Thlr. bez., pr. Juni⸗ 
Juli 53%, 53% Thlr. bez., pr. Juli⸗Auguſt 53 7 Thlr. Br., pr. Septem⸗ 
ber⸗October 5244, 53, 52% Thlr. bez. — Gerſte unverändert, pr. 2000 

fd. loco nach Qualität 50—58 Tolk. bez., pr. Frühjahr Schleſ. 56% Thlr. 


ld. — Hafer unverändert, pr. 2000 Pfd. loco 38—44 % Thlr. bez., pr. 3 


— 


Frühjahr 44½ Thlr. Br. Erbſen unverändert, pr. 2000 Pfb. loco 
42—47 Thlr. bez., pr. Frühjahr Futter⸗ 47 Thlr. bez. u. Glo. — Winters 
rübſen pr. 2000 Pfd. pr. September⸗October 97% Thlr. bez. — Rüböl 
eſchäftslos, pr. 200 Pfd. loco 23 Thlr. Br., pr. März u. April⸗Mai 22% 
bir. Br., pr. September⸗October 22% Thlr. Br. — Spiritus ruhig, pr. 
100 Liter & 100 pet. loco ohne Faß 17% Thlr. bez., pr. Frühjabr 174%, 
Thlr. bez., Br. u. Gld., pr. Mai⸗Juni 18% Thlr. Br., pr. Juni⸗Juli 18% 
Thlr. Br., pr. Juli⸗Auguſt 18% Thlr. Br., pr. Auguſt⸗September 18% Thlr. 
Gld., pr. September⸗October 18% Thlr. Br. u. Old. — Petroleum loco 
Tie w. 6% Thlr. bez., pr. Septemher⸗October 5% Thlr. bez., 5% 


7 11 85 x 1991 83, Roggen 53 12%, 8 
egulirungspreiſe: Weizen 83, en 53%, Rübö F i 
titus 17% hir. a re Me 


Newyork, 5. Mar, [Der Poſtdampfer des baltiſchen Lloyd 
„5 umbold l“ iſt heute mit Paſſagieren En voller Ladung von bier über. 
Havre nach Stettin in See gegangen, 8 


S 


Thlr. bez., feiner 78—83 Thlr. bez., pr. März 83 Thlr. 


» 


x 

& 
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Wechſel 2205 Mill., Abnahme 22 Mill. 


ſer zu ergänzen. Jeder Beſitzer 


Frankfurt a. M., 5. März. [In einer heute ſtattgehabten Verf 
ſammlung von 


on Beſitzern] von Prioritäten der Oregon⸗Kalifornia⸗Eiſen⸗ 
bahn wurde ein Comite gewählt, beſtehend aus den Herren Hohenemſer, 
Ladenburg, Minoprio Nieberhofheim, Julius Schmidt und Köſter. Es ſoll 
dieſes Comite die Rechtsanſprüche der Prioritätenbeſitzer gegen Ben Holladay 
verfolgen und hat daſſelbe die Befugniß erhalten, ſich durch auswärtige Häu⸗ 
dgänze e genannter Prioritäten, der vom Comite ver⸗ 
treten ſein will, hat einen Dollar für je 1000 Dollars Prioritäten zur Tra⸗ 
gung der Koſten zu zahlen. 


„F TTT . 
. Berlin⸗Görlitzer Eiſenbahn. 
Die Einnahmen pro Monat Se 1873 eg (proviſoriſch ermittelt): 
1) aus dem Perſonen⸗ Verkehrte 21,873 Thlr. — Sgr. — Pf. 
2) aus dem Güter und Vieh⸗Verkehr . 78,835 „ — „ — „ 
eee, a 6, E 
1 Summa pro Februar 107,685 Thlr. — Sgr. — Pf. 
Die Einnahme pro Februar 1972 beträgt 
(Definitiv feſtgeſtellt . . . . - 90819 „ „ — 


: Mithin pro 1873 mehr 
Einnahme bis Ende Februar 1873 . 223,354 
0 „ „ ieee 175,198: = 55; u 


Mithin pro 1873 mehr 48,156 Thlr. — Sgr. — Pf. 


en Halle⸗Sorau⸗Gubener Eiſenbahn. 8 
Die Einnahmen pro Monat Februar 1873 betragen (proviſoriſch ermittelt): 


Thlr. — Sgr. — P 


. 


1) aus dem Perſonen⸗Verkehnnrrttet 11,980 Thlr. 
3) aus dem Güter: und Vieh⸗Verkehhnrtrtrtrt 28,865 „ 
3) aus dem Ertraorbinarium 2 na enn nn 3,069 „ 


= Summa pro Februar ... 43,914 Thlr. 
Die Einnahme pro Februar 1872 beträgt (definitiv feitgeftellt) 13,978 „ 
Mithin pro 1873 mehr 29,936 Thlr. 
1878 e 87 %% 
1872 26,000 „ 
Mithin pro 1873 mehr 62,761 Thlr. 


Paris, 6. März. a ankausweis.] Baarvorrath 794 Mill., Zus 
nabme 3 Mill. Portefeuille mit Ausnahme der geſetzmäßig verlängerten 
t Vorſchüſſe auf Metallbarren 33 Mill., 
Zunahme 1 Mill. Notenumlauf 2791 Mill., Abnahme 13 Mill. Guthaben 
des Staats ſchatzes 110 Mill., Abnahme 13 Mill. Laufende Rechnungen der 
Privaten 226 Mill., Zunahme 15 Mill. 
a 
t. 


London, 6. März. [Bankausweis.] Total⸗Reſerve 14,792,606 
St., Notenumlauf 25,244,475 Bio. St., Baarporrath 25,037. 081 Pfd. St., 
Portefeuille 23,902,048 Pf. St., Guthaben der Brivaten 18,167,460 Pfd. St., 
Guthaben des Staatsſchatzes 15,311,141 Pfd. St., Noten⸗Reſerve 13,738,755 
Pfd. St. Platzdiscont 3½. 


Einnahme bis Ende Februar 


77 1 a ” 


Der Er Er . 


— ——2 2 2 


Thee zung: 


lle matt. — Talg loco 44, 3. 
Baumwollſaamendl: ruhig, Hull 2829. 

Rühl: ruhig, loco 35—35, 3, März⸗April 35, 3-35, 6. 

Leinöl: ſtetig, London 33, 6—33, 9, in Exportfäſſern 34, Hull 33, 3, 
lauf. Monat 33, 3—33, 6, März⸗April 33, 6—33, 9, April⸗Juni 33, 9. 


Berlin, 6. März. Weizen: Termine im Werthe unverändert. Ges 
kündigt — Cine. Kündigungspreis — Thlr. Loco 72—89 Zrie pro 
100% Kilogt, nach Qualität bez, pro Mär; — The. bez., Marz⸗April — 
Thlr. bez. April⸗Mai 85 84% Thlr. bez. Mai⸗Jun 84— 484 
Zbir. bez., Juni⸗Juli 8% 4 — . Thlr. bez., Juli⸗Auguſt BY—Y —% 

3. 


Thlr. bez., September⸗October — Thlr. bez., gelber — Thlr. bez. 


Roggen loco verkaufte ſich gut, beſonders in feinen Qualitäteu. Termine 


von der Avance ging wieder ein Theil verloren. 
Kündigungspreis 55% Thlr. 


1 


Y 


eröffneten von Haufe aus höher, der Schluß war dann aber ruhiger und 
Gekündigt 2000 Ctur. 
i Loco 55—59 Thlr. pro 1000 Kilo zr. nach 
Qualitat gefordert, ruſſiſcher 55 — 7 Thlr. bez., inländiſcher 57—Y Thlr. 
ab Bahn bez., pr. März 55%—% Thlr. bez. März⸗April — Thlr. bez., 
April⸗Rai 56—-55% Thlr. bez. Mai⸗Juni 557 — % Thlr. bez., Juni⸗ 
Juli 55½— ½ Thlr. ben., Juli-Auguſt 54½ Thlr. bez, September⸗October 
54—53% Thlr. bez. — Rüböl bei ſehr mäßigem Verkehr etwas matter. 
Gekündigt — Cine. Kündigungspreis — Thlr. Loco 23 Tolr. bez. 
Spiritus loco gut gefragt und höher, war auch auf Termine feſt, aber no 
immer wenig belebt, loco ohne Faß 18 Thlr. 3 Sgr. bez., bro März 1 
Thlr. 18 Sgr. bez., März⸗April 18 Thlr. 8 Sgr. bez., April⸗Mai 18 Thlr. 
17—19—18 Sgr. bez, Mai⸗Juni 18 Tblr. 20 Sgr. bez., Juni⸗Juli 18 
Thlr. 29 Sgr. bis 19 Thlr. bis 18 Thlr. 28 Sgr. bez., Juli⸗Auguſt 19 
Thlr. 3—4—3 Sgr. Bei. Gekündigt 20,000 Liter. Kündigungspreis 18 
Thlr. 7 Sgr. — Wetter: Trübe. 


n Dveblau, 7. März 9% Ur Sorm. Der Geſchäftsverkehr am heu⸗ 
tigen Markte war wenig belebt, bei ausreichenden Zufuhren und under⸗ 
änderten Preiſen. 5 5 

Weizen hohe Forderungen erſchwerten den Umſatz, pr. 100 Kilogr. 
ſchleſiſcher weißer 6% bis 8% Thlr., gelber 6% 8, Thlr., feinſte Sorte 
über Notiz bezahlt. 5 

Nos gen in matter Haltung, pr. 100 Kilogr. 5% bis 6 Thlr., feinſte 

Sorte 6%, Thlr. bezahlt b 
0 A leicht verkäuflich, pr. 100 Kilsge. 4Y—5% Thlr., weiße 5% bis 
a Tylr⸗ 


Hafer unverändert, pr. 100. Kilogr. 4% bis 4% Thlr., feieeſte Sorte 


- über Notiz bezahlt. 


Srhſen mehr beachtet, pr. 100 Kilogz. 45% Tyr. 

Dicken preishaltend, pr. 100 Kilogr. 44 / Thlr. : 

Supinen gute Kaufluſt, pr. 100 Kilogr. gelbe 2½ 3% Thlr., blau 
2% bis 3% Ale. 5 i 5 

Bohnen preishaltend, pr. 100 Kiloge. ſchleſiſche 54—6 Thlr. 

Mais unverändert, pr. 100 Kilogr. 5—5 % Thlr. 

Delſaaten höher. 2 

Schlagleit unverändert. 


& 


Per 100 Kilogramm teils in an Sgr., WE, 


Schiag⸗Leinſaat en — 9 
Horner tar 9 76 9 15 — 9 25 — 
Winter⸗Rübſen 8 15 — 825 — 9 5 — 
Jommer⸗Rübſen . 812 6 8 22 6 9 5 — 
Leindottenr 2 6 7 25 — 8 15 — 


Nepskuchen mehr beachtet, ſchleſiſche 70—73 Sgr. pr. 50 Kilogr. 
Leinkuchen offerirt, ſchleſiſche 88—90 Sor, pr. 50 Kilogr. f 
Rlesiaat wenig verändert, rothe 13—16 % Thlr. pr. 50 Kilogr., weiße 
18% --17%—20 Thlr. pr. 50 Kilogr., dochfeine über Notiz bezahlt. 
Thymothee ſehr tel, 8%-10% Thlr. pr. 50 Kilogr. N 
Kartoffeln vr. 50 Kilogr. 28 Sar. bis 1 Tolr., pr. 5 Liter 3% — Sgr. 


f Telegraphiſche VDepeſchen. 

Aus Wolſſes Telegr.⸗Burean.) 
Poſen, 6. März. „Kuryer Poznanskl“ wurde wegen Veröffent: 
lichung des erzbiſchöflichen Erlaſſes über den Religionsunterricht an den 


hoheren Schulen, welcher der bezüglichen Miniſterialverſügung wider: 


pfpricht, polizellich conſtseirt. 


Peſt, 6. März. Unterhausſitzung. Der Honvedminiſter beant⸗ 
wortet die Interpellation über den Stand der Honvedtruppen und fagt, 


daß deren raſche Ausrüſtung im Falle einer Mobllirung vollkommen 


5 geſicheit ſei. Die Eintheilung des Territorlums entſpricht allen An⸗ 


forderungen und es geſchah Seitens des Reichskriegsminiſteriums alles, 
was für die raſche Mobiliſttung nöthig war. Artillerie und techniſche 


Ttuppen, die berufen find, in Gemeinſchaſt mit den Honveds zu 


kämpfen, find deſignirt (lebhafter Beifall). t 
Nom, 6. März. Die Behörden treffen Vorbereitungen zum 


Empfange für den morgen hier eintreffenden Herzog von Aoſta. 


Paris, 6. März, Abends. Thiers vollſtändige Wiederherſtellung 


beſtätigt ſich. Derſelbe nahm heute am Miniſterrathe Theil, gab meh⸗ 


rere Audienzen und wird heute Abend dem Empfang perſönlich bei⸗ 
wohnen. ; : 8 i 


7 — 


16,566 a — Sgr. — . ’ 


15 „ 

Paris, 6. März, Abends. Das „Journal officiel“ zeigt die Auf⸗ 
hebung des Ediels über die Chriftenverfolgung in Japan an. 

Die „Liberté“ enthält ein Madrider Telegramm, welches einen 
Zuſammenſtoß zwiſchen der Bürgerbevölkerung Madrids und den repu⸗ 
blikaniſchen Freiwilligen als bevorſtehend ankündigt. ER 

Verſailles, 6. März, Abends. Nationalverſammlung. Artikel 2 
des Geſetzentwurfs der Dreißiger⸗Commiſſton über das Suspenſtoveto 
wurde mit 480 Stimmen gegen 142 Stimmen angenommen; ein 
Amendement auf Beſchränkung des Vetos mit der nämlichen Zahl ab⸗ 


gelehnt. Thiers wohnte der Sitzung nicht bei. 
＋ 22 2 
Berliner Börse vom 6. März 1873. 
Wechsel- Course. Eisenbahn-Stamm-Actlen. 
Divid, pro| 1871 | 1872 | z£, 
Amaterdam250Fl. | k. B. 4 |140 ba, B. Aschen-Mastricht — 4 47% 6. 
do. do, 2 M. 4 139% G. Berg.-Märkischs. + — 4 122%, ba- 
Hamburg 300 Mk. k. 8.4 — — Berlin-Anhalt. . 16 — 4 208 ds 6. 
do. do. 2M. 44 — — Berlin- Görlitz. | 0 — 4 115% bz 
London I Lst. 3 M. 3 ½ 6.20% ba. Berlin-Hamburg. 10% 12 4 71 bz 
Paris 300 Free. . 2 M5 — — Berl.-Potad.-Magd. 14 — 4 148 bz 0 
Wien 150 FI. . 8 T,|$ | 81% br Berlin-Stettin 1 12%, 4 192½ bs 
do, do. 2 M. e 91½% br Böhm, Westbahn 8 — 65 110 4 
Augsburg 100 Fl. 2 M.|4 56 16 bz. Breslau-Freib. | 9 — 4 120% bz 
Leipzig 100 Thlr. 8 T. 4%½ 9% @. 9, neu — — 6 [111% E. 
do, do. 2 4% — Oöln-Minden . Iii — 4 166% bu 6 
Frankf. a. M. 100 Fl. 2 M. — — do, do. neue 5 — 6 IIS dz B. 
Petersburg 1008 R. 3 M. 6% 89% ba. Dux-Bodenbach B.] 5 — 5 | 64%, ba 
Warschau 90 SR, |8 T. 6 | 82%, ba, Gal. O.-Ludw.-B . | 8% — 5 104% be G 
Bremen 8 T. ls — — Halle-Sorau Guben 4 — 4 64% bz 8 
Hannover-Altenb. 5 — 5 | 813% bz 
Kaschau-Oderberg| 5 — s | BI% be 6 
Fe 3 — ‘ 15 55 8 
Ludwigsb,-Bexb, — 2 
Fonds und deld-Oourse. Märk-Bosaner 2. 10% | — 8 bo 
5 Magdeb,-Halberst, | 8% — 4 1136 os B. 
Freiw. Staats-Anleihe 4 ½ 10 2 G. Magdeb.-Leipzig . |16 — 4 267 h B. 
Btants-Anl, 4½ ige 4% 100% bz. do. Tit. B.] 4 — 4 100% bz 
dito consolid, 4½ 104 ½ bz. Mainz-Ludwigshaf. 11 — 4 174% bs 
dito 40%ſige 4 | 96%, ba. Ndrschl,-Märk, . 4 — 4 | 96%, ur 
Staats-Schuldscheinel, |34,| 91% ba. Närschl,-Zweieb., | 5 — 4 113½ 6, 
Präm.-Anleihe v. 1855 3½127½ bz. B Oberschies, A., U. C. 13 — 3% 224½ be 
Berliner Stadt-Oblig., 4½ 101% bz. do, Base uld — 34 202½ ba 
Cöln-Mind. Prämienschſ3½ 96 5. G. Oostr.-Fr.-St.-B. . 12 — 6 205% ½ b 
3 Berliner 99% bz. Oester.-Nordwestbſ 6 — 56 133% . 
2 \Oentral-Boden-Or, s 102% B, Oestr. aüdl. St.-B.| 4 — sh 113% bs 
A) do. Unkündd. 5 105 ½ B. Ostpreuss, Südhb,. | 0 — 4 |41% be 
Pommersche. 134 | 81% @. Rechte O.-U,-Bahn| 3 — 16 126% bz 
SfPosensche „.... 4 | NV 6. Beichenberg -Pard.| 48); — 4% 81% Dr 
& \Schlesische, . ... |3%| — — Rheinische 10 — 4 165 2 
5 Kur- u, Neumärk, |4 | 96% bs. Rhein-Nahe-Bahr | 0 — 4 | 46% bz 
Pommersche... 4 | 96. 6. Bumän, Eisenb. 8 70 — 6 45% oz 8 
E Fosensche 4 3% bx. G. Schweiz. Wen bahn 2 — 4 87½ da ü 
Preussischo . 4 | 9 0. Stargard-Fosener | 4 — 4% 100½% @ 
8 Westfäl. u. Rhein. |4 | 98 ba Thüringer 10% | — 4148 etha 0 
A Fend une 1 244 = Warschan-Wien. |12 — 15 186% ba G. 
Schlesisches. 2 555755. ͤ TVT 
= * Eisenbahn-Stamm-Prioritäts-Aotien. 
Borlin-Görlitzer . | 5 — |5 106% br 8. 
Berlin Nordbahn — — 5 69 05 G. 
Kurb. 40 Thir,-Loose 737, B. HA sense 5 = 8 9275 bz 6 
Oldenburger Loose 5, allo-Borau Guben — ba 
5 9 5 Hannover-Altenb. 8 — 6 92 b 6 
Kohlfurt-Falkenb.| — — 6 | 9% br 
Märk,-Posener.. | 0 — 6 | 81% de 
Lowisd’or — —  |Dollare 1.1% % Other. Suben. 0 — [3% ee 
Sovereigna 6.22 G. |FrmdBkn. 99% bz Rechte O,-U, Bahn 5 25 125 2 5 
Napoleons ö. 10 % bz|Oest,'Bkn, 92½% bs, gag Bahn. — = lg 18 5 8 
Imperialg — — Russ, Bk n. 82 9% bz — 
Bank- und Industrie-Papiere. 
AngloDautscheßki — 17% 8 116%, ba G. 
ek AN — 4 121 bz 8. 
erl. Bankverein 16 — 15 1158 02 G. 
Ausländische Fonds, Borl, Kasson-Vers [1235 200 215 2 
- - rin. Rand.-Ges. — 4 
Oest, Züberrento . 11 66 6 % dr. Berl. Lombard Ek. 5 3 190 Ban 
do. Papierrente. .. 4½ 66 7 ½ be. | Ber), Makler-Bank 3% 11 41 103% b B 
do. Pott.-Anl. v. 60 [ | 97% ba, Berl Prod.-Makl B.“ 8 5 102 52 8 
o. 54er Präm.-Anl. 4 | 99 nz. Berl. Wechslerbnk. 12 = 6 69¼½ bz 8 
do, Credit-Loose , . — 121% ba B. Braunschw, Bapk 84 — 1 124 2 
do. 84er Looss.... |— 98% bs. 6. Brosl, Dige.-Bank ’ N 
do, Silberpfandbr.. |5%| 90 bn. Friedenthal u, C. 13 — 2 123% 52 
Pidp.d,Oest.Bd.-Cr.-G5.|5 | 924, B. ee er er 2845 2 
Wiener Silberpfandbr.|5%| 90 52. Bresl, Maklarbank! _ — I: 159 b € 
Bass. Präm.-Anl, v. 645 |130 ba B. BresiMakl-Ver-Bkl — 7 3 10% ce. 
do. do. 1866 5 |131 bz B. BrProvWechslerB.| — | _. 3 112½ 8. 
do. Bod.-Ored.-Pfb., |5 91 ba. Brel. Wechelerbnk. 12 4 134½ be 
Busg,-Pol. Schatz-Obl. 4 | 17% B. Oentr.-Bk. f. Gen os. 12 — 1 137 6 
Boln. Pfandbr. HI. Em. 4 | 17 @ OoburgerCred -R 10 ½ — 4 104% b € 
Poln, Liquid,-Pfandbr. 4 | 65% ba. Danziger Priv.-B&_| 7 7 2 1143. 
Amerik. 3% Anl. p. 1882 | 96% gek, | Darmat. Creditb. 18 — 4 191% bz 
do. do. 5.18886 | 88%, os, Darmst,Zettelbank| 8 telnet 
do. 53% Anleihe, |5 | 26% Dr. B. Dessauer 25 — I» 15½ 8 
Badische Präm.-Anl.. 4 113 ½ 42.8, Deutsche Bark 8 2 15 107% 5 8 
Baiersche 4% Anleihe 4 185 Ds DoutscheUnionsbk 11%, — 4 118 2 2 
Französische Bente, 8 | 884, br. Disc.-Com.-A.. 424 — 4 299¼ „e 8 
en u ale - | 505 Genfer Ban. En: 3% bu 
tel. Tebak-Oblig, .. et bz. B f 85 
Raab- Grazer 100 Thlr-L. 4 847% bs. . 10% — 1 10 8 8 
Rumänische Anleihe. 6 90½ UG. Kl — Gowb meg 10% — 1 1267 ba 
5 „B — 1181, or 
Türkische Anleihe. |6 | 53%, br, Hamb, Nordd, Br 1200 7 
55 N 5 5s 13 4 11856 ½ be G. 
Une ee ice d 18% bs. 90. Verein Bk. li 18% 4 120 6 
Hanunover'sche do.“ — 6 110 br & 
= = DU DEBk — — 9 93 st be B 
2 essische Bank, | — — 90 b & 
Badische 38 FL-Loose 40 bz Königsberger do. 11 8 6 96 ba 6 
Braunschw, Präm.-Anl. 25 bz Land een, 4 91 db 
Schwedische 10 Thir-Loose — — Leipz, Orsdit-Bnk. 11 15 66 185 ½ bz 6 
Finnische 10 Thle,-Looge 19 bs. Luxemburger do. 12 — 14346 bi 8 
Magdeburger do.| 6¼% 5% 14 les bs 6. 
Meiningor 20,12 — 4 161% ba @ 
Moldauer LsBi f | 9% le B 
schl,Caseenyer. # (130 52 G. 
Eisenbahn-Prioritäts-Aotlen. | Norda. Grunder.-B 8 — 4 123 ba 3 
8 98 Bulk. 5 — ss 102 @. 
Berg.-Märk. ‚Serie II., 4% 997, G. est. Oredit Actien — 6 208 % d 
do, III. 8.8 E. 3% 83%, 6 Ostäentsche Bank — 66 [102 15 B 
do, do. VI. ja | 99% b. G. OstdProducten-Bk| — — 6 87% 9 
do. Nordbahn |5 104 53. B. Posener Bank. 64% — 4 |112 nz G. 
Breslau-Frelb. Litt, D. 4% 99%, be. | Pos. ProvWechsib.| -— — 4 112 6 
do, do, „ | 99% be. B Preuss. Benk-Act. 12%½50 | — 4 195% b» 
do. do. H. 4½% 99%, be. B Pr. Bod.-Cr.-Act.-BE 14 — 6 188 9 6 
Oöln inden . . III. 4 | 911, 6 Pr. Oentrel-Pod. Or. 9% — 5 % b 0 
do, 40, 40. 4% 100 ½ dr Pr. Crodit-Anstalt,| — l f 142% b 8 
do, do. IV. 4 92 92.8 Prov-Wechsler-Bk| — — 14 | 874 2 6. 
do, do, V. 4 | 92%, 7. G. Sächs. B. 60% I. 8. 20 — 1 |160% 5 
Märkisch-Posener. . |& 102½ @ Sächs. Ored.-Bank 11 — 15 129 5a 6. 
Ndrschl,-Märkischo, , 4 | 931% 5 Schles. Bank-Ver.|12 — 4 |164%, bs 
40. do. III. 4 91, 8 Schl. Vereins- Bank — 6 109 ¼ & 
do. do, IV. 4% 100 ». Thüringer Bank. 9 14 5 134 0% d 
Nürgchl. Zweb. Lit. O. |5 102 ¾ G. Vor.-Bk. Quistorp.ſ is |19 6 [181% b. 
do. do. D. |5 11024, 6 Weimar. Bank,. |? | — 4 18 5 
Oberschles, A. 41 — — WionerUnionbank| -- — |5 162% bz 6, 
do. B... 3% 83 B 5 2 
do. Om ya 1 Berl. Kisenb. Bed-A 10% — 6 187 B. 
do. 1 4 92 6. Görlitzer do.] 0 — [U 15 B. 
do, E. 3½% 83 B. Oberschles, do.] 8 — s 164% dz & 
do. P. % 4% 100% 8 Märk. Schl Masch-GT -- — 6 |6% 52 6 
do. G.. 47 99 Nordd, Papierfabr.] 8½0 | -- 8. 100% 8. 
do. H... 47% 100 ½ 6. Westend, Comm-G.|16 17 5 190 % be & 
„ 5 102% ba G. | Baltischer Lloyd. 10 — 56 73 ½ @, 
do, Brieg-Noisse, 4% 99 N Bresl. Bierbrauere| — — 6 | 18% br 
Cosel-Oderb. l 4 91½ 6. do, verein. O elfab.“ — — 86 89% © 
do. do III. 4% — — Bres,E-Wagenbau| 7 “15 | 83% B. 
de. do. IV. 4 Erdm, Spinnerei, | — — 15 187% tz B 
do, 49 eier 5 102% € Hoffea'a Wagg. Fab. — — s 82 nz G 
Ostpreuss. Südbahn , 5 101½ G 8. Act. Br. (Scholtz) — ss 80 B. 
Eockto-Oder-Uler- B.. 5 — — do. Porzellan .| — 5 [108 bz & 
Schlosw. Eiseubahn . 4% 58 ½ G Schl. Leinenindust. |19 — s 108% B 
Btargärd-Posen III. Hm. 4% 99% De, Schl. Tuchfabrik 11 — 6 104% 0 
Lemberg-Ozernowitz . 8 1% E. do. Wagenb. Angst. — — |$ 93% bz 
do, do. II. b | 80 bs. Donnersmarkhütte — — 5 1100 1 be 
ao. do, III. | 72 be. Königs- u. Lansab. 2% 5 264% b 6 
Gel, Carl-ELudw.-Bahn. 5 93 ½% bz. Lauchhammer. 5 „ 116% be 6. 
do. do. neue |5 | 90% bz, B. | Marienhütte. — = 5 134% d 6 
Kaschau- Oderberg. |S 66 .z Minerva 11 5 20 % G. 
Kronpr. Budolph-Rhn E 166%, ba O. Schl Eisenwerke — 1 5 | 48 oz B. 
Mähr.-Schl, Contralban.|ö | 82% ©, Bedenhütte - 1⁰ 5 124% bz 
Osstorr.-Französische |3 297 et be. f Schl. Kohlen werk“ — — s 122% U & 
do do, neue 3 286 ½ bz. B Bchles. Zinkh.-Act | & — [5 14¼ be 6 
do, wüdl, Stastebhn. 3 252% bz do. St.-Pr.-Aet.] @ — 47 nad, b G 
do, neus. . . 251% etba@ | Tarnowitr. Borgb.| 5 — li 314% b 
do. Obiigationen.. 5 | 87% bz. Hp. Bab. d. Er. ö — K. 102% ba 
Chemnitz-Komotau, . |5 94 8. Pomm. Hyp.- Briefe — — 5 102 Da 
F 5 567% et bz. B. Goth,Präm.-Pfndb.| — — 15 [106 b⸗ 
Dux-Bodenbach.... |5 | 88 7 8. Heiningerfr mf“ — — 4 95% bz 
Rockford Rock Island! | 34%, ba. Pr. Hyp.-Vera.-A0“. 12 — 1 101 B. 
Ung.Nordostbaan,, . . |5 16%, bz. gohles. Feasrvers.|20 — 14 132 B. 
Ung. Ostbahu ». > 1 72% ds. 
Werschau-Wien Ii. | 96% br. Baak-Dincont 4 pCt, 
do, II. s | 95 G. Lombard-Zinafuss 5 Ot. 
Telegrappiſche Gourfe und Borſennachrichten. 
0 Wolffs Telegr. B 


„Burean. 

Haris, 6 März, Nachmittags 3 Ute. [Schluß⸗Courſe.] Zproc 
Reuze 57, 20 Anleiße de 1871 89, 40. Anleihe de 1872 91, 17. 
Italieniſche öprocenfige Rente 65, 90. dio. Tabaks ⸗Actien —, —. 
Framoſen (geſtplt.) 776, 25. dd. neue —, —. Oeſterreich. Staats⸗ 
Eiſenvahn⸗Actien —, — Deſterr. Nordweſtb. —, —. Lombard. Eiſenbahn⸗ 


do. (junge) 145%. Leipziger Credit 185%. 


771. Raab⸗Grazer Looſe 85. 


mine feſt. 


netze 245 Br., 244 By, — Roggen pr. April⸗ 3 
158 Gld., pr. Mai⸗Juni 1000 Kilo neito 159 Br., 158 Ob., or. Juli⸗Auguſt 


“a8. März 5, 5%, Br. 


Netten 487, 50. die. Weioritäten 256, 75. Turten de 1865 55, 7 
do. de 1869 340, 00. Türkenlooſe 180, 00. Neueſte türkiſche Looſe — — - . 


Gprocent. Ver. Si pr. 1882 (ungeit.) —. Golvagio —. Matt 
London, 6. März, 4 Uhr Nachmittags. Conſols 


- 


att. 1 
92%. Spanier: — - . 


—. Italieniſche Sprocentige Reute 64%. Lombarden 17%. Merilaner — . 


Sprocent. Nullen de 1822 98%. Sprocentige Rußen de 1864 98, Stiber 
59, Nordd. Schatzſcheige —, — Franmzbſiſche Anleihe Morgan —. 
Türk, Anleihe de 1865 54. Fprocent. Türk. Anleihe de 1889 66%. 
9pCH. Türken⸗Bonds —. Girac. Verein. St. pr. 1882 9274. 

Frankfurt a. M. 6. März, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [(Schluz⸗ 
Eourſe.] Berl. Wechſel 105. Hamb. Wechſel 105. Lond. Wechſel 118%. 
Pariſer Wechſe 93. Wiener Wechſel 107%. Franzoſes alte*) 359%. do. 
Bene 314. Heſſiſche Ludwigsbahn 175%. Bößpmiſche Weſtbahn 257%. 
Lombarden ) 199. Galizier ) 244%, Eliſabethbahn 264%. Nordweftbahn 
233%. Elbteal 198%. Gotthardbahn 104%. Oberbeſſen 76%. Albrechte⸗ 
bahn⸗Actien 176%. bo. Prioritäten 83%. Oregon 35. Creditactien“) 365. 
Bayr. Pramien⸗ Anleihe 113%. do. Mil.⸗Auleide 101. Neue Nadiſche 
104. 1872er ruſſiſch⸗engl. Auleite veilbe, 90 do. micht von dez. — — 
Ruſſ. Bodenered. 91%. Neue Rußſen 90 Türken 59%. Ss berdente 68%. 
Bapiercente 667 Minven⸗Nooſe 96%. 1860er Loge 97%. 1ößder Lobe 
175%. Ungariſche Anleihe 78 do. Looſe 112%. Raab⸗Grazer Loose 84%. 
Ghmbörer 86%. Bundes⸗Anleihe —. Amerikaner de 1882 85% Bars 
ſtädter Bankactien 475. Meininger Bau 152 Dresd. B. 106% Schußer 
Sewerbedant — Südpdeutſche Bodencrebt 109%. Deutſch⸗oßerreichiſche 
Ban) 128%. Ial.⸗dentſche Bank —. Oeſterr. Nat. Ban! 1053. Frauz ital. 
Hank 89. Centrol⸗Pfaudbr. 97%. Prab.⸗Dige⸗Geſellſch. 177. HBrüſſeler 
Bank 117. Verl. Bankverein 159. Leipziger Vereinsbank 94 Frank. 
Baniperein 165. dto. Wechslerbank 106%. Centralbank 113% Antwer⸗ 
sener Bank 107%. Engliſche Wechslerban — Baltiſchport 87 % New⸗ 


dork. proc. Anl. 94%. South Caſtern 68%, Kontinental⸗Eiſenbb. 119%, 


Hahn Effectenban! 135. Wiener Unionbank — — Frankfurter Baubank 
106%. Rjäſhsk⸗Wiasma Eiſenbahn 87. s 

Matt. Braunau⸗Straßwalchener Stamm⸗Actien 175%, dio. Prioritäten 
79%. — Nach Schluß der Börſe: Creditactien 365. Franzoſen 359%. 
Lombarden 199%. Silberrente 68%. 

pr. mebin zeib. br. ullime 

Frankfurt a. M., 6. März, 


Abends. [Effecten-Societät.] 
Amerikaner 95%. Crepitactien 365, 25. 


1860er Looſe 97. Staatsbahn 


359, 75. Franzoſen —. Lombarden 200%. Galizier 244, 75. Silberrente 


68,09. Papierrente —. Hahn'ſche Effectenbank —. Deutſch⸗Oeſterr. Bank —. 
Propinzialdisc. 176, 75. Nordweſtbahn —. Continental⸗Eiſenbahnbau 119%. 
u 108) Nationalbank —. Meininger —, —. Frankf. Wechslerb. 
aufluſt. 

Dresden, 6. März, Mittags. Credit 208%. Lombarden 113%. Silber 
rente 68%. Sächſiſche Creditbank 128%. Sächſiſche Bank (alte) 150%. 
Dresdener Bank 106%. Dress 
dener Wechslerbank 120%. Dresdener Handelsbauk 100%. Sächſiſcher Bank⸗ 
verein 108%. Oeſterr. Noten 92%. Lauchhammer 117%. — Geſchaftslos. 
Hamburg, 6. März, Nachmittags. (Schluß ⸗Courſe.] Preuß. Thaler 
Hamburger Staats⸗Prämien⸗Anl. 1014. Silberrente 68%. Deſterr. 
Credit⸗Act. 313%. Oeſterr. 1860er Looſe 97%. Nordweſtb. 500. Franzoſen 
Lombarden 429. Italieniſche Rente 64%. 
Vereins⸗Bank 125%. Hahn'ſche Effectenbank 137%. Commerzbanf 127%. 
Nordd. Bank 186. Propinzial⸗Disconto⸗Geſellſchaß 177. Angle⸗deutſche 
Hank 116%. do. neue 111. Däniſche Landmaunbank 103 Dortmunder 
Union 190. Wiener Anionsbank — —. 1864er Ruſſiſche Prämien⸗Auleſhe 
127. 1866er Ruifiihe Prämien⸗Anleibe 127%. SAmerikaniſche de 1882 
911. Discente 3% pCt. Laurahütte 266. — Schluß beſſer. 

Hamburg 6. März. (etseidemgekt.] Weizen loco und auf Ter⸗ 
Roggen loco ſtill, auf Termine feſt. f 1 
26pfe. pr. 1000 Nile nette 252 Or., 251 Gd. pr. Mai⸗Jani L2önfd. or. 
1000 Kile nettes 251 Br., 250 Gd., pr. Juli⸗Auguſt 126pfd. pr. 1000 Kilo 
Mai 1000 Kilo netto 159 Br., 


es 


000 Kii 159 Br. 158 Go. — Hafer und Serite ſtill. — Rüböl ſtill, loco 


36, 00, pr. Nai 23%, pr. October pr. 200 Pfd. 71. — Spiritus matt, pr. 
100 Liter 10058, pr. März 4 pr. Apr l⸗Mai 44%, pr. Juli⸗Aug. 46. — 


"after feſt, Umſatz 3000 Sad. — Petroleum matt, Stasdarn woe Inch 
de 15% 5 5 pr. März 16% Go., pr. Auguſt⸗December 17, 80 Gp. 
— Wetter: Trübe. N 

Hamburg, 6. März, 8 Uhr 30 Min. [Abendbörſe.] Oeſterr. Silber⸗ 
rente 68%. Franzoſen —, —. Lombarden 429, 50. Italiener — —. 


2 ©. Nordweſtbahn —. Anglo⸗deutſche 116, 75. Amerikaner 91%. Oeſterr. Credit⸗ 


actien 313, 50. Oeſterr. Staatsbahn 772, 50. Hamburger Commerz.⸗ und 

Discontobank 127, 50. Rhein. Eiſenb.⸗St.⸗Actien — Bergiſch⸗Märkiſche —. 

Koln Mindner —. Laurahütte 267. Dortmunder 191, 25. Feſt. 5 
Liverpool, 6. März, Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht.) 


Muchmaßlicher Uimſatz 10,000 Ballen. Unverändert. Tagesimport 18 000 


Ballen, davon 16,000 B. amerikaniſche, 2000 B. braſilianiſche. 
Liverpool, 6. März, Nachm. [Baum wolle.] (Schluß bericht.) Umſatz 

12,000 Ballen, davon für Speculation und Export 1000 Ballen. Ruhig. 
Middl. Drlsanz 987, mibdl. arserikaniſche 91%, fair Dhollerah 6"%,. miohl. 


ate Dhollezaß 6%, good midel. Degllerah 5%, midi. Dänlerah 4%, fair 


Bega! 4, fair Broach —, new fair Oomta 7%, good fair ODomra 7%, 


fair Madras —, fair Pernam 10%, fair Smyrna 8, fair Egyptiſche 10%. 


Koln, 6. März. Nachmittags 1 Ur. [Wetreidemartt. Weizen 
matt, biejiner loco 8, 10, fremder loco 8, 7%, pr. März 8, 12, per 
Mai und pr. Juli 8, 13, pr. Nobr. 7, 25. — Roggen behauptet, loc 5, 7½, 
Mai 5, 9, pr. Juli 5, 11, pr. November 5, 13. — 
Rüböl feſter, des 12%, pr. Mai und pr. October 12%. — Wetter: Schön. 

Parts, 6. März. Nachmitt. [Probucten marke! übel ruhig, pr. 
März 94, 75, pr. März ⸗ April „ br a 1 
ber⸗December 93, 75. Mehl ruhig, pr. Mar; 72, 25, pr. Apeil 72, 25, pr. 
Mai⸗Auguſt 73, 00. — Spiritus pr. März 53 50. — Wetter: Veränderlich. 

Antwerpen, 6. März, Nachm. 4 libr 30 Min. [Geizeide markt.] 
(Schlußbericht.) Weizen ruhig. Roggen feſt, franzöſiſcher 19. Hafer ſtei⸗ 
gend, inländiſcher 18%. Gerſte behauptet 3 5 . 

Antwerpen, 6. März. [Petroleum markt.] (Schluß bericht.) Naf⸗ 


6 huirtes Type weis, locv 44 bez. und Br. pr. März 43% bez. und Br., pr. 


April 43 Br., pr. Septbr. 44% bez. und Br., pr. September⸗Deobr. 45 


„bez., 45½ Br. — R 


ubig. 

Amſterdam, 6. Mön, Nachm. 4 Uhr 30 Min. [Getreidemarkt.] 
Schluß bericht.) Weizen pr. Mai 356, pr. October 343. — Roggen pr. 
März 183%, pr. Mai 189%, pr. October 196%. 2 

Bremen, 6. März. Berrsicum, Standard wbite loce 17 Mk. 25 Pf. 
bez. und Käufer. = 


Eoneert.] Ueber die gegenwärtig im Schießwerder coneertirende 
PR de ſchreibt die „Staatsbürger⸗Zeitung“: Augenblicklich 


concertirt hier ein aus ausgeſuchten Künftiern der öſterreichiſchen Militär⸗ 


Capellen zuſammengeſetztes Muſikcorps unter Leitung des Muſikmeiſters 
Matouſcheck und unter Mitwirkung eines Flötenconcertiſten aus dem Prager 
Inſtitut, auf deren Leiſtungen wir das muſikliebende Publikum beſondets 
aufmerkſam machen wollen. Der Vortrag der in ihrer Local⸗Unfform auf⸗ 
tretenden Capelle — ihr erſtes Concert fand am 3. d. M. im Eiskeller ſtatt 
— iſt ſehr exact, und beſonders charakteriſtiſch bei der Wiedergabe ungari⸗ 
ſcher Weiſen; der Flötiſt, ein Blinder, iſt Virtuoſe auf ſeinem Inſtrument. 
r nun rn nenne mau 


Mai⸗Juni 94, 00, Septem⸗ 


Weizen or. April⸗Mai 


Trotzdem die Kaffeepreiſe enorm geſtiegen ſind, bin ich doch off cher 3 


Lage, von meinen alten Vorräthen 


Plantagen Mocca - Caffee, 


vorzüglich fein im Geſchmack, roh, bei 10 Pfd. 8 11% Sgr., im Ballen 
a Pfp. 11 Sgr., gebrannt à Pfd. 15 Sgr., zu verkaufen. Gemahlener 
kräftig und rein im Geſchmak, a Pfd. 8 Sgr. 


Domingo⸗B we 
A. onschior, Weidenſtraße 22. 


2 Die Oranienburger Actlen -Geſelſchalt, 


für welche ich zu Fabrikpreiſen den Verkauf ihrer anerkannt vorzüglichen 
A übernommen habe, offerirt noch zu den bisherigen en 

otirungen. } 

3° empfeble den Herren Lanbwirthen im Weſentlichen hochgrädiges 
5-6 PCt. n aufgeſchloſſenes Kaochenmehl, gedämpftes 
Knochenmehl, Mejillones, Ammoniak, Kali, Knochenkohlen und Knochen⸗ 
aſchen⸗Superphosphate unter Garantie des Gehaltes und ſtehe mit Proben ze. 
gern zu Dieniten. 


Franz 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


